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  Mit allen Etappen zwischen Leon und Santiago


  Dieses Buch versteht sich als hilfreicher Tippgeber, kleiner Wanderführer, und nicht zuletzt als, hoffentlich amüsantes, Reisetagebuch. Für alle, die vor der Herausforderung des „großen Camino“ noch zurückschrecken oder einfach zu wenig Zeit dafür haben.


  Buen Camino!


  „Beim wandern hält die Seele Schritt mit dem Körper.“


  (unbekannter Verfasser)


  „Ich weiß, wo mein Handtuch ist“


  (Zaphod Beeblebrox)
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  Für Furusan, Liebe meines Lebens, meine Mutter Bruni und meinen Vater Rolf. Und für Thomas, den Ibupropheten, der mir über die ersten harten Tage mit seiner unnachahmlichen Art geholfen hat.


  Mit einem freundlichen „Hola!“ für den Franken-Helmut, Katharina, Donna, Alberto do Brasil, James O´Malley und Carol, Karen, Katja, Mustafa, Jihae Kim, Tracy Choi, Hannah, Claudio, den 80jährigen Rauschebart, die 5 Müllers aus dem Allgäu, die Hospitaleros aus Foncebadon und Villafranca do Bierzo und jeden, der freundlich auf dem Camino unterwegs war.
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  Der Autor


  Ein paar hilfreiche Vokabeln


  Dummes Motiv – gute Idee


  Es gibt so viele Gründe, wie Menschen, um den Jakobsweg zu gehen.


  Und JEDER halbwegs gesunde Mensch kann ihn gehen. Bis ins hohe Alter. Bis Anfang 2012 konnte ich mir beim besten Willen nicht vorstellen, den Camino zu gehen. Wozu auch? Meinen spirituellen Weg habe ich längst gefunden, die Lasten, die mich bedrücken, kann ich ganz gut schultern und der Allersportlichste war ich noch nie. Der Teufel, der mich geritten hat, mich doch auf den Weg zu machen, heißt vermutlich Mid-Life-Crisis. Mein innerer Peter Pan jault panisch auf, wenn er nur an den bevorstehenden 50. Geburtstag denkt. Ich versuche ihn zu beruhigen, schließlich sind 50 die neuen 39. Aber er will jetzt unbedingt noch mal ein Rucksackabenteuer, so wie damals in Griechenland, Indonesien, Louisiana. Passend dazu setzt mein Kumpel Reinhard meinem Peter Pan die Flause in den Kopf, dass der Camino de Santiago für uns genau das Richtige wäre. Ich checke meine Urlaubstage, stelle fest, dass es für zwei Wochen reicht und plane die 320km von Leon nach Santiago. Der Gedanke an das Abenteuer hat mich jetzt fest im Griff.


  Wieso Leon – Santiago?


  Immerhin gibt es ja genügend andere Möglichkeiten die verschiedenen Abschnitte des Camino zu gehen.


  Ganz einfach: Der Weg ist zwar das Ziel, aber jeder Pilger möchte doch auch gern in Santiago ankommen. Das spezielle Gefühl spüren, an einem gemeinsamen Ziel angekommen zu sein, andere von unterwegs wieder zu treffen und den uralten Pfaden dorthin gefolgt zu sein, was schon Ziel unzähliger Generationen seit über 1000 Jahren ist. Natürlich geht es auch noch kürzer. Ab Ponferrada, Sarria oder Portomarin, aber das echte Pilgerfeeling stellt sich wirklich nur ein, wenn Du wenigstens 12 Tage wanderst.


  Kartenmaterial


  Wer nicht darauf verzichten mag, obwohl es wirklich unnötig ist, dem empfehle ich die Wanderkarte des Kompass Verlags.


  Die Vorbereitung


  Die wichtigste Frage zuerst.


  Wie komme ich nach Leon?


  Über einige Flugsuchportale im Internet finde ich einen Flug mit Umsteigen auf Palma de Mallorca, sowie einen Rückflug von Santiago, ebenfalls mit Zwischenstop auf Mallorca. Da die Umsteigezeiten ziemlich knapp sind und ich aus Erfahrung um die entspannte Arbeitsweise an spanischen Flughäfen weiß, beschließe ich meinen Rucksack so zu packen, dass ich ihn als Handgepäck mitnehmen kann.


  Das Flugziel heißt Aeropuerto Oviedo/Asturias.


  Die Idee mit dem Handgepäck erweist sich als noch besser, als ich herausfinde, dass ich nur mit dem Bus von Asturias nach Leon komme. Ab dem Flughafen geht ein Bus nach Oviedo, dort muss ich umsteigen in den Supra Bus mit Fernziel Madrid. Erster Halt: Leon. Nur 30 Minuten nach meiner Landung geht der Bus vom Airport nach Oviedo, also macht das Handgepäck doppelt Sinn. (Weitere Details dazu findest Du, lieber Pilger in spe, unter der Überschrift Anreise)


  Kleidung, Rucksack und wichtige Accessoires


  Das wichtigste zuerst: Vernünftige Wanderschuhe, am besten zwei Nummern größer als Normal, mit Trekkingsandalen kommst Du nicht weit! Und auch der beliebte Joggingschuh ist für das Gelände nicht geeignet. 3 - 4 Paar gute Wandersocken, denn Sportsocken reichen hier nicht, da gibt es Blasen. Ein 30 – 40 Liter Rucksack reicht vollkommen, wasserfest sollte er sein und gut auf der Hüfte aufliegen. Mikrofaserkleidung: ich lege mir 3 Tanktops, 2 Langarmshirts, 3 Garnituren Mikrofaserunterwäsche (bevorzugt Briefboxershorts um Scheuern zu vermeiden), eine preiswerte Regenjacke und zwei Wanderhosen aus einem Mikrofaserstoff zu. Je leichter das Material– desto besser. Zwei Mikrofaserhandtücher in unterschiedlichen Größen! Wenn noch Platz ist, gern auch ein leichter Fleece-sweater. Außerdem noch eine Trinkflasche mit Gürtelhalterung und eine Hüfttasche, groß genug für den Wanderführer, den Pilgerpass, ein Notizbuch und diversen wichtigen Kleinkram. Der Schlafsack sollte möglichst leicht und klein sein, aber auch Temperaturen bis minus 10 Grad aushalten. Ein Inlett oder ein Hüttenschlafsack reicht bestenfalls im Hochsommer aus und selbst da kann es nachts in den Bergen recht kühl werden. Ein paar Adiletten oder FlipFlops sind abends und in den Herbergsduschen recht hilfreich.


  Wichtiges Zubehör


  Eine kleine Hausapotheke:


  Lösliche Magnesiumtabletten, VitaminC, Kohlekompretten gegen Durchfall, Aspirin, (auch als Thromboseprophylaxe), Ibuprofen gegen Muskelkrämpfe, Schmerzen und Entzündungen, verschiedene Blasenpflaster, ein paar normale Pflaster, desinfizierendes Sprühpflaster, etwas Sagrotan, eine Mullbinde und einen Druckverband. Außerdem eine mindestens 10%ige Ureasalbe für die Fußpflege am Abend und eine kühlende Salbe. Vaseline gegen den „Wolf“. Nicht zu vergessen 4 Minipäckchen feuchtes Toilettenpapier, 2 kleine Flaschen Duschgel, 2 Nähnadeln und 1 gröberer Faden, 2 Sicherheitsnadeln und eine kleine Tube Waschmittel. Sonnencreme – mindestens LSF 30! Und After Sun Gel oder Lotion.


  Wanderstöcke oder Nordic-Walking Stöcke kann man sich vor Ort besorgen, ebenso ein Taschenmesser, als Handgepäck darf man sie nicht mitnehmen. Ich persönlich bevorzuge den hölzernen Pilgerstab, da ich mit den beiden Walkingstöcken einfach nicht so klar komme. Außerdem sieht so ein Pilgerstab deutlich cooler aus und ist auch wesentlich stabiler.


  Als Kopfbedeckung mag ich am liebsten Piratentücher und diese praktischen Universaltücher, die man als Kopftuch, Schal oder Stirnband nutzen kann. Wer Platz für einen Hut hat, der behüte sich.


  Was man sonst noch so braucht


  Eine kleine Digitalkamera, ein Smartphone oder Handy, Ladekabel und für den Fall der Fälle ein externer Akku zum Wiederaufladen. Da gibt’s mittlerweile ganz praktische Sachen, die auch per Solar aufgeladen werden können. Sowie: einen Stoffbeutel für Schmutzwäsche, eine Schnur und 4 Wäscheklammern, Ohrstöpsel, Taschenlampe, Ausweis und eine Jakobsmuschelschale.
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  Die Anreise nach Leon


  Hinflug bis Oviedo/ Asturias (mit Airberlin z.B.) via Mallorca (den Rückflug dann am besten ab Santiago buchen) Und mit dem Bus dann nach Oviedo, die Bushaltestellen sind direkt vor dem Flughafengebäude. Bezahlt wird beim Fahrer. Ab Oviedo dann weiter nach Leon. Es fahren verschiedene Busse, der schnellste ist der Supra mit Fernziel Madrid. Auf der Website http://www.alsa.es/de/ findest Du alle Fahrpläne, einfach die Suchmaske nutzen.


  Der Supra ist zwar etwas teurer als der Normalbus, bietet aber Service an Bord mit Getränken, Snacks und Kopfhörern inklusive. Das lohnt sich! Das Busticket nach Leon gibt es im Automaten im Busbahnhofsgebäude.


  Ich bin um 16.30h in Asturias gelandet und stand um 20.00h am Busbahnhof von Leon. Von dort aus läufst Du einfach den Schildern Richtung Centro historico hinterher oder Du nimmst Dir ein Taxi.


  Die Herbergen in Leon sind nicht der beste Rat. Weit abgelegen die eine, strenger Ladenschluss um 21.30h die andere. Such Dir lieber vorher, von zuhause aus, ein nettes Hotelzimmer. Du kannst abends noch die Stadt genießen und machst Dich morgens frisch und munter auf den Weg. Leon hat ein lustiges und lautes Nachtleben und vielleicht lernst Du schon ein paar andere Pilger kennen.


  Ein paar nützliche Tipps für den Weg


  Es gibt für die weitere Vorbereitung einige nützliche Websites. Ich empfehle: www.pilgerforum.de und

  www.jakobusfreunde-paderborn.eu.


  Die Herbergen


  Es gibt private, kommunale bzw. städtische (municipal), von Jakobsweg Vereinen geführte und kirchliche Herbergen. In Galizien gibt es dann noch die der galizischen Landesregierung (Xunta Gallega) Die meisten schließen ihre Pforten abends um 22.00h. Die Kirchlichen Herbergen sind auch meist die günstigsten, aber nicht immer die besten. Es gibt ständig aktualisierte Herbergsverzeichnisse im Internet unter: http://www.spanischer-jakobsweg.de/Pilgerherbergen.htm


  In den klassischen Pilgerherbergen kannst Du mit Preisen zwischen 4.- und 10.-€ pro Bett im Durchschnitt rechnen, preiswerte Pensionen und Hostales gibt es bereits ab durchschnittlich 23.-€ für das Einzelzimmer.


  Manche Herbergen bieten Verpflegung, manche die Möglichkeit zu kochen, etliche verfügen über die Möglichkeit Wäsche zu waschen und unter den Privaten bieten auch etliche einen Waschservice. Es entstehen Jahr für Jahr neue Herbergen, von denen viele in den offiziellen Verzeichnissen noch nicht erfasst worden sind. Oft kommt dem Pilger auf dem Weg ein Auto entgegen, das sich auf Werbetour für die Albergue befindet und Infoflyer verteilt. Die Privaten sind mit durchschnittlich 10.-€ zwar etwas teurer als die kommunalen und kirchlichen, bieten dafür aber oftmals auch deutlich mehr Service und Infrastruktur. Internetterminals und WiFi (W-Lan) sind mittlerweile in vielen Herbergen Standard. Bei der Beschreibung der einzelnen Etappen findest Du auch die Informationen zu den Herbergen und zur Infrastruktur der Orte. Tipp:yourspainhostel.com


  Mögliche Risiken und Unannehmlichkeiten


  Im Prinzip ist der Camino sicher. Der nächste Arzt ist nie weiter als 15km entfernt. Internationale Notrufnummer: 112.


  Brunnen und Quellen: wenn nicht ausdrücklich darauf hingewiesen ist, dass das Wasser „potable“ (trinkbar) ist, lieber Finger weg. Diebstahl: Gelegenheit macht überall auf der Welt Diebe, Wertsachen am besten immer nah am Körper aufbewahren. Miese Maschen: Besonders in den Städten wirst Du die herzzerreißende Geschichte vom verlorenen Geld oder Bahnticket hören, oder ähnliches. Glaub kein Wort davon! Scheinpilger: Gitanos mit Wanderstab und Muschel tun gern so, als ob sie Pilger wären und kennen angeblich ganz tolle Herbergen, oder sie betteln. Wenn ein „Pilger“ aussieht wie ein Gebrauchtwagenhändler, ist er meist nicht echt.


  Infrastruktur unterwegs


  Nicht überall auf dem Weg gibt es Geldautomaten, in kleinen Orten schon gar nicht, aber fast überall steht eine kleine Bar oder Kneipe herum, in der sich der Pilger unterwegs günstig verpflegen kann.


  Solltest Du unterwegs in einem Laden Sonnencreme entdecken, nimm sie mit! Es kann unter Umständen zwei bis drei Tage dauern, bis Du auf die nächste Gelegenheit stößt. In den wenigen Städten unterwegs wie Astorga, Ponferrada, Sarria oder Portomarin solltest Du versuchen, Dich im Supermercado mit allem einzudecken, was Dir unterwegs ausgegangen ist.


  Pilgeretikette


  Hilfsbereitschaft auf dem Weg ist eine Selbstverständlichkeit, ebenso wie Freundlichkeit und Rücksichtnahme.


  Nicht jeder beherrscht die Sache mit der Rücksicht, aber auch daran lässt sich arbeiten.


  Pilger helfen einander, leihen sich bei Bedarf gegenseitig etwas, laden sich auch mal auf einen Wein ein und achten allgemein unterwegs aufeinander.


  Und keinesfalls stehen sie um 05.30h morgens mit der Stirnlampe kramend und raschelnd im Schlafsaal herum und nerven ihre Mitpilger!


  Manch einer trabt bereits um 06.00h durch die spanische Finsternis, nur um möglichst früh in einer Herberge anzukommen und dort noch ein Bett zu bekommen.


  Lieber Pilger in spe – das man kein Bett mehr bekommt, ist ein hartnäckiges Gerücht, irgendwas geht immer! Es besteht also kein Grund zur Panik!


  Der freundliche Gruß „Buen Camino“ unter Pilgern ist gern gehört und die grimmig dreinschauenden älteren Herrschaften vor den Bars der Dörfer freuen sich auch über ein freundliches „Buenos Dias“ oder „Buenos Tardes, Senores!“ Falls Du unterwegs angehupt wirst von spanischen Autos, so grüß einfach winkend, viele Spanier glauben, es bringt Glück von Pilgern gegrüßt zu werden.


  Der Pilgerausweis und die Urkunde


  „Credencial é Compostela“


  Ohne Credencial keine Herberge! Und keine Pilgerurkunde! Das Credencial ist der Beleg dafür wirklich Pilger zu sein und alles zu Fuß gelaufen zu haben. Bewiesen wird dies durch Stempel (Sellos), die es in Kirchen, Museen, Bars und natürlich den Albergues, den Pilgerherbergen gibt.


  Natürlich kann man die Credencials in allen großen Orten auf dem Weg bekommen, in Leon z.B auch im Museum neben der Kathedrale und im Pilgerbüro gegenüber der Kathedrale. Man kann sie aber auch schon in Deutschland bestellen.


  z.B bei den Jakobusfreunden Paderborn,


  der Fränkischen Jakobus Gesellschaft Würzburg e.V., der Jakobusgemeinschaft Rohrdorf e.V., oder der Schwäbischen Jakobusgesellschaft. Die Adressen und Infodaten findest Du problemlos im Internet. Das Gleiche gilt natürlich für Österreich und die Schweiz. Es ist empfehlenswert und ein gutes Gefühl alles beisammen zu haben.


  Und so ein Pilgerpass mit vielen Stempeln sieht natürlich auch nach was aus! Gerade auf den letzten 100km empfiehlt es sich mindestens zwei Stempel pro Tag zu haben, da offenbar immer mehr Bus-Pilger versuchen, sich die Compostela zu erschleichen.


  Tipps zum Wandern und Laufen an sich


  Na schön, Wandern ist gesund. Dennoch kann es die Füße, die Beine und mit Rucksack auch den Rücken belasten. Darum sollte ein guter Rucksack immer schön eng geschnallt sein, gut auf der Hüfte aufliegen und es schadet nicht, immer wieder mal die Gurte nachzuziehen. Blasen an den Füßen lassen sich nicht immer vermeiden. Aber mit guten Wandersocken und Schuhen ist das Risiko vergleichsweise gering. Und auch unterwegs mal die Füße in Wasser zu kühlen, mag verlockend sein, schadet aber mehr, als das es gut tut. Mit feuchten Füßen wieder in Socken und Schuhe zu schlüpfen ist eine Blasengarantie! Abends in der Herberge, nach dem Duschen, die Füße pflegen und eincremen ist praktisch Pflicht. Blasenpflaster erst am nächsten Morgen auftragen! Dann ist der Fuß trocken und über Nacht auch wieder entspannt. Das bei manchen Wanderern beliebte Blasenaufstechen ist nicht unbedingt clever. Wenn schon, dann nur bei großen Blasen mit der Nadel einen Faden durchziehen und die Flüssigkeit so ablaufen lassen. Bitte anschließend mit einem Pflaster sauber abdecken, um Infektionen zu vermeiden. Noch besser mit Sprühpflaster desinfizieren und schützen. In den ersten Tagen spürst Du Muskeln von den Du nicht wusstest, dass Du sie hast. Da hilft Magnesium und eventuell auch morgens und abends je eine Ibuprofen 600. Es gibt Wanderer, die sich profilaktisch, wie Marathonläufer die Füße tapen. Ich halte nicht viel davon, da eine unsauber gewickelte oder geklebte Bandage genau die Blasen erzeugen kann, die sie eigentlich verhindern sollen.


  Die Etappen


  Nicht jeder ist ein Hochleistungssportler.


  Es gibt Pilger, die im Durchschnitt 40 – 50km pro Tag laufen. Das ist beeindruckend und nicht unbedingt zur Nachahmung empfohlen. Wenn Du versuchst mit so Jemandem Schritt zu halten, bist Du in Santiago ein Wrack.


  Ein gesunder Durchschnitt von 25 – 30km am Tag ist machbar und ermöglicht Dir außerdem noch etwas von Deiner Umgebung mitzubekommen.


  In Einzelfällen kann die Etappe auch mal kürzer oder länger sein. Hör einfach auf Deinen Körper und arbeite mit ihm, nicht gegen ihn. Nach den 320km bis Santiago bist Du so oder so um 3 – 5 Kilo leichter und hast locker ein Kilo mehr Muskelmasse an den Beinen! Bei einer durchschnittlichen Laufgeschwindigkeit von 4 – 4,5km pro Stunde, alle Stunde bis anderthalb 10 Minuten Erholungspause und einer ausgedehnten Mittagspause schaffst Du 25 Kilometer in gemütlichen 8 Stunden. In den ersten Tagen wird es noch hart, danach fühlst Du Dich fit genug um auch mal eine längere Etappe einschieben zu können. Plane rund 15 Tage und Du bist auf der sicheren Seite.


  Mal zwischendurch ohne Rucksack laufen?


  Warum auch nicht? Immerhin gibt es die sogenannten Rucksacktaxis. Die besonders bei den harten Bergetappen hilfreich sein können. Manch einer mag das Schummeln nennen, aber dieser Standpunkt ist mir etwas zu puristisch. Es gibt immer wieder Etappen, die richtig hart sein können und da ist es doch schön, wenn der Rucksack bereits in der Herberge auf einen wartet. Die Infos zu den Rucksacktaxis (Taxi de Mochillas oder Trasporte de Mochillas) gibt es in den Herbergen und vielen Pensionen. Für gewöhnlich reicht es den kleinen Umschlag des Transportunternehmens nach Anweisung zu beschriften, die verlangte Anzahl Euros hineinzulegen und den Umschlag am Rucksack zu befestigen. Eine kleine Besonderheit ist nur in Ponferrada zu beachten: dort werden die Rucksäcke nicht in der kirchlichen Albergue sondern im Hostal San Miguel abgeliefert. Die Gründe hierfür liegen, wie so oft in Spanien, im Dunkeln. In Monte de Gozo werden die Rucksäcke in der Tienda de la Calle, einer Bar mit Lebensmittelmarkt, kurz vor den Toren von Monte de Gozo abgestellt.


  Pilger, was erwartet Dich?


  Eine der, vermutlich, besten Erfahrungen Deines Lebens! Ganz egal warum Du den Camino gehst, ob aus sportlichen, religiösen, spirituellen Gründen oder nur aus reiner Abenteuerlust – der Weg wird Dich verändern. Du wirst körperlich an Grenzen stoßen und darüber hinausgehen, Du wirst Menschen aller Art und aller Herren Länder auf eine Art und Weise kennenlernen, wie Du sie im Alltag niemals kennenlernen würdest. Du wirst Extreme erleben, Freundlichkeit, Gastfreundschaft, Hilfsbereitschaft, Du wirst besondere Gespräche führen. Mit Dir selbst und mit anderen. Völlig Unbekannte können Dir ihr Innerstes offenbaren. Du wirst Dich prächtig amüsieren, Du wirst fluchen, Du wirst stolz auf Dich sein und auf andere. Du wirst mitfühlen, Du wirst lachen, gut essen, trinken, genießen, Freundschaften schließen und unvergessliche Erinnerungen mitnehmen.


  Und wenn Du zurück bist, wird ein Stück Deiner Seele immer noch dort sein – auf dem Camino de Santiago. Mit anderen Worten: Du wirst eine der besten Zeiten Deines Lebens haben!


  Los geht’s! Immer dem gelben Pfeil nach.
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  Reisetagebuch, 11 Mai 2012


  Leon


  Nachdem ich am Flughafen Asturias auf den letzten Drücker noch meinen Bus nach Oviedo erwischt habe, kann ich mir in Oviedo am Busbahnhof etwas Zeit lassen. Der Supra Bus mit Fernziel Madrid und erstem Halt Leon fährt um 18.30h ab. Kaum an Bord, werden bereits Snacks und Getränke gereicht. Dazu Cartoons im Bord TV und Musik über kostenlose Kopfhörer. Ich gönne mir ein Wasser und ein Glas Weißwein. Die Fahrt geht durch eine beeindruckende Gebirgslandschaft, karstig und wild. Stellenweise liegt sogar noch Schnee. Am Busbahnhof Leon, pünktlich um 20.00h angekommen, schultere ich meinen Rucksack und rufe Thomas an. Mein Freund wartet bereits auf mich in Leon. Er ist schon seit ein paar Tagen da und erholt sich von seinen bisherigen 500 Kilometern zu Fuß. Mittlerweile läuft er den Camino zum zweiten Mal. Thomas ist Vierzig, erfolgreich selbständig und das, was man einen Barockmenschen nennt. Außerdem ist er unkompliziert und so unprätentiös wie eine Leberkässemmel. Breit grinsend sitzt er, zottelbärtig, ein Weinglas in der Hand, vor einer Bar gegenüber der Kathedrale. Meinen Rucksack stelle ich rasch im Hotel Paris, mitten im Zentrum, ab und lasse mir dann, bei einem Wein, alle seine bisherigen Abenteuer berichten. Thomas ist braungebrannt und seit Wochen unrasiert und wirkt sehr verwegen. Von seinen ursprünglich 93 Kilo hat er bereits etliche verloren. Nach ein paar Glas Tinto stößt eine Pilgerin zu uns, die Thomas bereits kennt. Melanie ist jung, gut drauf, trägt einen weißen Trillbi-Hut und bezeichnet sich als bekennende Lesbe. Von mir aus – jeder nach seiner Facon. Melanie erweist sich als trinkfest und hat eine wunderbar laute Lache. Wir schlendern weiter von Bar zu Bar durch das berüchtigte Barrio humido, das feuchte Viertel der Altstadt. Leon ist wirklich schön, der Wein ist gut, die Tapas reichlich und immer wieder kommen wir mit netten Einheimischen ins Gespräch. Morgens um zwei schlendern wir, leicht angeheitert, zurück zum Hotel. Das war ja mal ein netter Auftakt!


  
    Sehenswert in Leon: die Catedral de Leon (frühgotisch, 13. – 14. Jh.) und die Basilica de San Isidro (romanisch,10. – 12. Jh.) und natürlich die Altstadt an sich.

  


  
    Infos zu Leon:


    Wie schon gesagt, sind die Albergues in Leon nicht besonders empfehlenswert. Ein preiswertes Hotel oder eine nette Pension ist da der bessere Rat. Besonders vor dem Hintergrund, dass Du am Abend in aller Ruhe auch die Stadt erkunden und ihr Nachtleben genießen möchtest. Da sind strikte Schlusszeiten, wie in den Herbergen üblich, eher kontraproduktiv.


    Gegenüber der Kathedrale befindet sich das Touristen und Pilger Büro. Hier bekommst Du alle Infos, die Du brauchst und, falls noch nicht vorhanden, auch den Pilgerausweis.

  


  1. Etappe


  Von Leon nach Villadangos del Paramo (ca. 21km) oder nach Villar de Mazarife (ca. 23km)


  6 – 6,5 Stunden inkl. Pausen


  Leon – Virgen del Camino 8km[image: ], ca.90 Höhenmeter Steigung, - Valverde de la Virgen 12km, - Villadangos del Paramo 21km[image: ]


  Von Leon aus, hinter der nächsten Ortschaft „La Virgen del Camino“ gibt es zwei Möglichkeiten den Camino zu gehen. Die traditionelle Route führt nach Villadangos, die landschaftlich schönere nach Villar de Mazarife. Vor der Kathedrale starten wir und folgen den gelben Pfeilen und den im Boden eingelassenen Muschelsymbolen. Der Weg führt uns durch die Altstadt, durch Wohn- und Geschäftsviertel und vorbei am ehemaligen Monasterio de San Marcos, das heute ein Parador Hotel ist.
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      Die Kathedrale von Leon bei Nacht
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      Thomas im Garten der Albergue in Villadangos del Paramo

    

  


  Nach der Stadtgrenze passieren wir ein paar kleinere Poligonos (Gewerbegebiete), was nicht unbedingt erhebend und schön ist. Dieser Teil des Weges ist nicht besonders aufregend, bietet aber den Vorteil nur geringe Steigungen zu haben und sich somit gut einlaufen zu können. Hinter Leon, nach rund 8km erreichen wir Virgen del Camino. Die Kirche am Wegesrand ist in seiner Betonoptik ziemlich 60er Jahre und nicht unbedingt einer näheren Betrachtung wert. Die Bar „Virgen del Camino“ hingegen ist eine nett geführte kleine Kneipe mit leckeren Tortillas und freundlichen Wirtsleuten. Hier lohnt es sich eine Pause einzulegen.


  Kurz darauf erreichen wir ein Stück Autobahn, an dem wir vorbeigehen und weiterhin den Pfeilen folgen. An der Wegzweigung, die die Richtungen nach Villar de Mazarife bzw. nach Villadangos angibt, müssen wir uns entscheiden.


  Wir entscheiden uns für Villadangos, unterqueren dabei die Autobahn A66 und folgen der Nationalstrasse. Villar de Mazarife ist zwar etwas schöner, hat aber den Nachteil, dass die nächste Rast auf der folgenden Etappe, erst nach mehr als 10km möglich ist und die Etappe nach Astorga entscheidend verlängert. Am Kilometerstein 317 sehen wir zum ersten Mal die Berge von Leon, die auf uns warten und die wir auch zum Teil überqueren werden. Am Ortseingang von Villadangos liegt die Städtische Herberge.


  
    Städtische Herberge Villadangos del Páramo [image: ]


    Ganzjährig geöffnet 80 Betten in Schlafsälen, Küche, Waschmaschine und Trockner. Netter Garten, Internetterminal gratis, sauber und gepflegt, ordentliche Waschräume.


    Infos Villadangos:


    Supermercado, Bäcker, Tienda, Bar, Restaurant

  


  Reisetagebuch, 12. Mai 2012


  Leon - Villadangos del Paramo


  Nach einer relativ kurzen Nacht und einem kleinen Frühstück, bestehend aus Croissant, Aspirin und Cafe Cortado, folgen wir den Pfeilen und Muscheln von der Kathedrale aus. Nicht ohne uns vorher noch den Stempel im Museum neben der Kathedrale geholt zu haben. Ich erkläre der würdevollen Senora dort, dass sie das einmalige Privileg genießt, mir den allerersten Stempel der Reise verabreichen zu dürfen. Sie schaut etwas skeptisch, als ob das Privileg eher zweifelhafter Natur sei, aber mein natürlicher Charme und ein strahlendes Lächeln überzeugen sie. Die Strecke, nach den wunderbaren Gebäuden der Altstadt wird bald etwas eintönig. Wohngebiete, Gewerbegebiete, aber immer wieder freundliche Menschen, die uns „Buen Camino“ zurufen. Nach rund 8km machen wir in einer Bar in Virgen del Camino Rast. Thomas hat Hunger und braucht dringend eine Tortilla, die hier frisch und heiß auf den Tisch kommt. Ich belasse es bei Zitronenlimo der Marke „Kas Limon“, die ich in Spanien besonders gern trinke. Hunger habe ich noch gar keinen, Durst dafür umso mehr. Die 60er Jahre Betonkirche wirkt wie ein missglücktes Projekt von Bauhaus und wir wandern daran vorbei. Wir folgen den Pfeilen Richtung Villadangos, geraten unterwegs einmal kurz vom Weg ab und dürfen unser Wasser bei einem Bauern aus seiner Zisterne auffrischen. Wunderbar klar und kühl. Ich spüre meinen Rucksack, so wie es aussieht, muss ich erst noch lernen ihn richtig zu schnüren. Am Nachmittag, gegen 16.00h kommen wir in Villadangos an. Meine erste Etappe. Und ich fühle mich zerschlagen, jeder Knochen und Muskel tut mir weh. Aber das gibt sich sicher noch. Die Albergue ist gepflegt und sauber, wir beziehen schnell unsere Betten, duschen und pflegen uns und schlendern dann sehr, sehr vorsichtig (also ich!) in FlipFlops und Adilette nach Villadangos hinein. Es ist Samstag und hier hat so gut wie alles geschlossen, bis auf die Bar, wo wir einen kleinen Aperitif zu uns nehmen und die Tienda. Hier besorgen wir uns erst einmal zwei Flaschen Wein, etwas Brot, Käse, Schinken, Oliven und ein paar Müsliriegel. Zurück in der Albergue lerne ich ein interessantes Talent bei Thomas kennen. Trotz mangelnder Fremdsprachenkenntnisse hat er überhaupt kein Problem sich unter den Pilgern aller Nationen beliebt zu machen. Die vier Franzosen mittleren Alters kennt er schon von unterwegs und überredet sie gleich zu einer Partie Rommée. Ich nutze die Gelegenheit, meine leicht verkümmerten Französischkenntnisse aufzufrischen. Mir tut nach wie vor der Rücken weh und ich beschränke mich darauf die Flaschen zu öffnen, ein paar Notizen zu machen und jetzt spüre ich auch endlich Hunger. Merkwürdigerweise bin ich nach einem selbstgeschnitzten Bocadillo und ein paar Oliven pappsatt. Der morgige Tag wird heftiger werden! Vor uns liegen ca. 28km bis Astorga.


  2. Etappe


  Von Villadangos del Paramo nach Astorga ( ca. 28km)

  Ca. 7 – 8 Stunden inkl. Pausen


  Villadangos – San Martin 5km, [image: ] - Hospital de Orbigo 13km, [image: ] -- Santibanez de Valdeiglesias 17km, [image: ] - San Justo de la Vega 23km, Astorga 28km [image: ] (ab Hospital de Orbigo gelegentliche Steigung, ca. 100 Höhenmeter)


  In Villadangos folgen wir wie üblich den gelben Pfeilen, die uns den Weg weisen. Landschaftlich wird es ab sofort schöner, versprochen! Bis San Martin del Camino laufen wir zwar immer noch an der Nationalstrasse vorbei, aber immerhin zwischendurch auch über Feldwege und vorbei an Wäldern und Feldern. San Martin ist für eine kleine Rast gut geeignet, danach geht es direkt weiter nach Hospital de Orbigo. Wir kommen durch den Vorort Puente de Orbigo und stehen plötzlich vor einer wunderschönen 300m langen Brücke aus dem 13. Jahrhundert, die direkt in den Ort Hospital de Orbigo führt. Ideal für eine etwas längere Pause, der Ort, der im 12. Jh. von Johanniterrittern gegründet wurde, ist hübsch und bietet einiges fürs Auge.


  Hinter Hospital gabelt sich der Weg, der linke führt an der Nationalstrasse entlang und wir folgen dem rechten über Feldwege und durch lichte Wälder. Die kleinen Orte am Weg laden immer wieder mal zu einer kleinen Rast ein. Hinter Santibanez beginnt die Hochebene, eine wilde, wunderschöne Landschaft voller Felder und Eichenwälder. Vor den riesenhaften Hunden, die einem dort begegnen können, musst du Dich nicht fürchten. Die Schafe, auf die diese gemütlichen Riesen aufpassen, stehen für gewöhnlich hinter der nächsten Wegbiegung. Nur wenige Kilometer vor dem Steinernen Wegkreuz von Santo Toribio, von dem aus man einen sehr schönen Blick auf Astorga hat, befindet sich seit einiger Zeit eine Scheune, die von zwei Hippies aus Barcelona zu einer Raststation umfunktioniert wurde. Gegen eine freiwillige Spende gibt es dort erfrischende ayurvedische Säfte und Snacks. Ab nun geht’s bergab. San Justo de la Vega ist der letzte Ort vor Astorga. Die letzten 5km führen über Feldwege, asphaltierte Nebenstrassen und enden vor einem erstaunlichen Bauwerk. Ein Bahnübergang der speziellen Art, eine gewundene froschgrüne Stahlrampe, die in Schleifenform über die Gleise führt. Ein letztes Mal müssen wir nun bergauf laufen für heute, um Astorga zu betreten. Und natürlich folgen wir dem gelben Pfeil. Direkt neben dem Aufstieg, kurz bevor man die Strasse betritt, die zur Plaza Mayor führt, befindet sich eine empfehlenswerte Herberge, in einem alten Konvent, die vom Jakobswegverein betrieben wird. Wenn wir der Strasse weiter folgen, kommen wir automatisch auf die Plaza Mayor, wo der eine oder andere gern einen Teil seines Abends verbringen wird. Und von dort aus geht auch der markierte Weg am nächsten Tag weiter.


  
    Herbergen:


    San Martin del Camino: Albergue Teleclub, 60 Betten,


    Hospital de Orbigo: Albergue Municipal, 40 Betten; Refugio Parroquial Karl Leisner,10 Betten


    Santibanez: Albergue Parroquial, 65 Betten


    Astorga: Albergue Siervas de Maria [image: ](Jakobswegverein), 150 Betten, historisches Gebäude, Küche,


    Waschm./Trockner/Internet, sauber, top!;


    Albergue San Javier, 110 Betten, Küche,


    Waschm./Trockner/Internet


    Sowie etliche Hotels und Pensionen

  


  
    Infos zu Astorga


    Schöne Plaza, der Ort ist bekannt für sein Buttergebäck und seine Schokolade und sein Schokoladenmuseum. Sehenswert ist die Kathedrale Santa Maria, der Bischofspalast direkt daneben, der nach Plänen von Antonio Gaudi gebaut wurde und das Rathaus auf der Plaza Mayor, aus dem 17. Jh.


    Astorga bietet alles was eine Stadt bieten sollte und, bevor es auf der nächsten Etappe in die Berge geht, kann man sich hier mit allem eindecken was man so braucht. Auf der Plaza tobt abends das Leben!

  


  
    [image: Die Albergue Siervas de Maria in Astorga]


    
      Die Albergue Siervas de Maria in Astorga

    

  


  
    [image: Dies ist keine Fata Morgana. Dies ist eine Ayurveda Oase]


    
      Dies ist keine Fata Morgana.


      Dies ist eine Ayurveda Oase

    

  


  Reisetagebuch, 13. Mai 2012

  Von Villadangos nach Astorga


  Morgens um 05.30h lerne ich eine spezielle Spezies von Pilgern kennen: Cyclopus Tütenrascheliensis.


  Mit der Grubenlampe auf dem Kopf, emsig seinen Rucksack packend, raschelnd, hustend und räuspernd, kriegt diese Spezies innerhalb kürzester Zeit jeden Schlafsaal wach. Dabei ist der Cyclopus äußerst gewissenhaft und versäumt es nicht, jedem der noch Ruhenden mit seiner Stirnlampe freundlich ins Gesicht zu leuchten. Punkt 06.00h spätestens verlässt er mit einem lustigen Lied auf den Lippen die Herberge. Vermutlich singt er dabei das „HeiHo Lied“, das Schneewittchens Zwerge immer sangen, bevor sie in ihr Bergwerk einfuhren. Strafende Blicke helfen nicht im Halbdunkel. Also versuche ich es mit einem scharfen „Kss“, ein Laut, der bei unartigen Hunden immer ganz gut funktioniert, der Tütenraschler ist immun dagegen. Ich muss mir Präventivmassnahmen für die Zukunft überlegen.


  Im Laufe der Zeit finde ich heraus, dass exakt diese Pilger diejenigen sind, die schon mittags um 13.00h oder 14.00h in der nächsten Herberge einchecken, das Frühaufstehen ist nicht Ausdruck von Gesundheit und Fitness, sondern pure Panik kein Bett zu bekommen. Eine Art Hamsterverhalten.


  Aber ihr kriegt mich nicht. Ich habe einen gesunden Schlaf, dreh mich um und schnarche trotzig.


  Um 08.00h sind wir wieder unterwegs, mein Rucksack ist immer noch gemein zu mir, aber es wird langsam besser. In Hospital de Orbigo schreiten wir angemessen würdevoll (Man kann auch würdevoll hinken!) über die mittelalterliche Brücke und suchen uns erstmal eine nette kleine Bar um ein paar Cafe und Kas Limon zu vertilgen. Als sich nach Orbigo der Weg teilt, entscheiden wir uns für den etwas längeren, aber schöneren. Stellenweise geht’s schon ganz flott bergauf, ein Vorgeschmack auf morgen, ich bin nicht so fit wie ich dachte, zumindest bergauf. Aber die Landschaft ist wunderschön und so ignoriere ich alles was mir gerade wehtut und trabe Thomas hinterher, der alle paar Sekunden einen neuen Klassiker der neuen deutschen Welle anstimmt. Immer wenn uns Fahrradpilger begegnen, singen wir einstimmig: „Gloria! In Excelsis Deeeeooo!“ Auf der Spitze eines Hügels im Schatten eines Olivenbaumes, vor einem Steinkreuz, rasten wir für eine Viertelstunde. Es ist heiß heute, keine Wolke am Himmel, Traumwetter. In einem kleinen Dorf, dessen Namen mir entfallen ist, stoßen wir zum ersten Mal auf den Franken-Helmut, der vor der Dorfkneipe bei einem Glas Roten sitzt und die These vertritt, dass Rotwein gut für die Füße sei. Er kommt aus Unterfranken, nahe Würzburg, da sind solche Philosophien an der Tagesordnung. Ich habe ihn im Verdacht in Wirklichkeit Harald Schmidt zu sein, inkognito, mit Bart, aber er beharrt auf seiner Identität. Auf der Hochebene begegnen uns an einer Bachfurt zwei riesige Molosserhunde, die sich als sehr verschmuste Viecher herausstellen. Hundert Meter weiter stoßen wir auf die dazugehörige Schafherde und ihren Schäfer, der ein netter, freundlicher, alter Herr ist und noch zwei weitere dieser Riesenhunde. 70 Kilo Hund blicken uns treuherzig an und erwarten gestreichelt zu werden. Na, wenn´s weiter nichts ist! Noch rund 8 – 9 Kilometer, höchstens! Wir laufen weiter und, wie eine Fata Morgana, taucht hinter der Hügelkuppe eine Scheune auf, davor steht eine Art indonesischer Imbisswagen, beladen mit Getränken. Zu dem Imbisswagen und der Scheune gehören noch eine Hängematte und ein kleines Beduinenzelt. Betrieben wird diese exzentrische Oase von zwei drahtigen, braungebrannten Ayurveda - Jüngern aus Barcelona. Hier bin Mensch – hier darf ich sein, nur mit den Ayurveda Säften bin ich vorsichtig, meine Erfahrungen mit „gesundem Essen“ und veganer Ernährung endeten bislang immer in der verzweifelten Suche nach einer gewissen Örtlichkeit. Wir bleiben also bei Wasser, spenden aber dennoch ein paar Euro, allein schon für den Enthusiasmus der Beiden. Kurz vor Astorga mobilisieren wir nochmal unsere Kräfte und werden, knapp 400 Meter vor dem Ortseingang von einer eigenartigen Brückenkonstruktion in Schleifenbewegung über die Bahngleise geleitet. Der Anstieg die Strasse hinauf fordert mich ein letztes Mal für heute und dann stehe ich vor der Herberge Albergue Siervas de Maria. Ein röhrendes „Hellooo Darlings!“ reißt uns aus der Kontemplation. Donna aus Kanada, der wir unterwegs schon zweimal begegnet sind, strahlt uns breit grinsend über ihre Nasenpiercings hinweg an. Donna ist um die 60, kurze, graue Haare, so breit wie hoch und macht den Eindruck aus dem Herrn der Ringe entflohen zu sein. Immer ein Strahlen im Gesicht und oft ein Bier in der Hand, verkörpert sie die pure Lust am Leben. Sie knuddelt uns im Vorbeigehen und schlappt dann in ihren FlipFlops weiter. Thomas hat ein dringendes Bedürfnis nach einer Badewanne und verzichtet auf die Pilgerromantik, zugunsten eines „akzeptablen Mittelklassehotels“, wie er sich ausdrückt. Ich checke in der Herberge ein und freue mich, zur Abwechslung mal, von einem rauschebärtigen Herbergsvater auf Deutsch angesprochen zu werden. Na klar, ist ja auch ein Haus des Jakobsweg-Vereins. Und den Franken-Helmut treffe ich auch gleich wieder, denn er ist ein Mitbewohner meiner 6 Bett Habitacion. Ich betrachte die Tatsache, dass mein Zimmer im 2.


  Stock liegt, nicht als Affront, sondern als Herausforderung und stelle mich erstmal unter die Dusche. Die zweite Herausforderung der Albergue, nach dem Aufstieg in den zweiten Stock, stellen die Toilettenkabinen dar. Die Eingangstür befindet sich so nah an der Schüssel, dass ein normales Hinsetzen, besonders mit Muskelkater, kaum möglich ist. Ein mehr oder minder elegantes Hinplumpsen lassen löst das Problem. Diese Lösung ist allerdings nicht für enorm Übergewichtige geeignet!


  Eine knappe Stunde später sitzen wir vor einer Pizzeria an der Plaza Mayor, zusammen mit Gabi aus Wisconsin, geboren in München, die so freundlich war, uns einen Platz an ihrem Tisch anzubieten. Bei einem ordentlichen Rioja für Thomas und einem leichten weißen Rueda für mich, beobachten wir das Treiben auf der Plaza. Vor dem Hotel nebenan findet eine Flamencovorführung statt, die Tänzerinnen lassen es sich nicht nehmen den einen oder anderen Touristen zum Mitmachen zu animieren. Jeder blamiert sich so gut, wie er eben kann. Unser Kellner demonstriert eindrucksvoll, dass wir uns in einem Touristenort befinden. Erst nachdem ich ein paarmal saftig auf Spanisch fluche, bringt er es fertig, unsere Bestellung entgegenzunehmen, ohne sich dabei ständig hektisch nach allen Seiten umzusehen. Offenbar fehlt ihm die Geduld, sich auf Thomas sehr spezielle Form der internationalen Verständigung einzulassen. Nun ja. Ich bedanke mich im Geiste bei meinen mallorquinischen Freunden, die mir so schöne Flüche beigebracht haben.


  Der ganze Ort scheint auf den Beinen zu sein, Kinder rennen umher und spielen Fußball, Teenager versuchen sich gegenseitig zu imponieren, hübsche junge Mädchen zeigen ihre Schönheit und so viel Haut, wie der Anstand es zulässt. Dabei schauen sie möglichst desinteressiert und versuchen die Blicke der jungen Männer gleichzeitig zu erwidern und dabei schnell wegzugucken. Würdevolle und schick gekleidete ältere Senoras, schlendern Arm in Arm über die Plaza und beobachten das Treiben. Den Chic der Damen des Südens habe ich immer bewundert, selbst im Alter unterstreichen sie auf eine würdevolle Art ihre Weiblichkeit. Was sind wir Germanen und Kelten doch für Trampel dagegen!


  
    [image: Plaza Mayor in Astorga]


    
      Plaza Mayor in Astorga

    

  


  
    [image: Albergue Monte Irago in Foncebadon]


    
      Albergue Monte Irago in Foncebadon.

    

  


  3. Etappe


  Von Astorga nach Foncebadon (ca. 26km) Ca.

  6,5 - 7 Stunden inkl. Pausen


  Astorga– Murias de Rechivaldo 5km, [image: ] - Santa Catalina de Somoza 9km, [image: ] -- El Ganso 13km, [image: ] - Rabanal del Camino 20km, [image: ] - Foncebadon 26km [image: ] (von Astorga bis Rabanal, ca. 200 Höhenmeter, bis Foncebadon ca. 400 Höhenmeter)


  In Astorga folgen wir wieder den Pfeilen, kommen an der Kathedrale vorbei, nach ein paar Kilometern entlang der Landstrasse laufen wir über Wald- und Feldwege. Wir passieren hübsche kleine Ortschaften, überall stehen die Steinmauern herum, die kleine Äcker eingrenzen, in El Ganso und Rabanal lohnt es sich eine längere Pause einzulegen. Der gesamte Weg ist hervorragend ausgeschildert, eine Karte ist nicht nötig. Der Weg nach Foncebadon erfordert etwas mehr Kraft und Ausdauer. Jetzt begeben wir uns nur noch auf Bergpfade, abseits aller Strassen, von Rabanal bis Foncebadon geht es 1,5 – 2 Stunden stetig bergauf, durch eine wunderschöne Heidelandschaft, vorbei an Schafherden, Schäfern und Hütehunden. In den frühen Abendstunden kann es vorkommen, dass Du einen unheimlichen tierischen Schrei hörst. Lass Dich nicht irritieren, das sind lediglich Füchse, die da so kreischen. Die legendären wilden Hunde von Foncebadon scheinen ein Gerücht zu sein, die einzigen freilaufenden Hunde dort sind Hütehunde und die sind harmlos. Foncebadon ist ein im 12. Jh. gegründeter Ort, der bis ins 19.Jh. eine feste Anlaufstation unter königlichem Schutz für die Pilger war.


  Danach galt der Ort als verlassen und verfiel, mittlerweile genießt er aber Kultstatus und ist wieder belebt, wenn auch noch stellenweise verfallen.


  Wer es abenteuerlich mag, kann auch noch weiterlaufen bis zum Cruz de Ferro und dort vor der Kapelle im Freien übernachten. Proviant nicht vergessen!


  
    Herbergen:


    Murias de Rechebaldo: Priv. Alb. las Aguedas, 40 Betten, Bar, Abendessen, Internet, Waschm./Trockner; Städtische Herberge, 20 Betten


    Santa Catalina de Somoza: Priv. Alb. El Caminante, 16 Betten; Bar/Rest.; Priv.Alb. Hospederia San Blas, 20 Betten; Waschm./Trockner; Internet;sowie einfache städtische Herberge, 38 Betten.


    El Ganso: Priv. Alb. Gabino, 30 Betten, Küche, Waschm.


    Rabanal del Camino: priv. Alb. La Senda, 34 Betten, Küche, Waschm./Trockner; Priv. Alb. El Pilar, 75 Betten, Waschm./Trockner, Internet, Küche; Städt. Alb., 40 Betten, Küche, Waschm.; Kirchl. Alb. Gaucelmo, 24 Betten, Küche, Garten Waschm./Trockner/Internet


    Foncebadon: Priv. Alb. Convento den Foncebadon, 30 Betten; Internet;Waschm./Trockner, Restaurant/Bar;


    Priv. Alb. Monte Irago [image: ]; 35 Betten, Internet; Yoga, Massagen, Waschm./Trockner, kleiner Laden, Abendessen; Kirchl Alb. Parroquial Domus Dei, 18 Betten, eher schlicht

  


  
    Infrastruktur nach Astorga:


    Wenig Läden, viele Einkehrmöglichkeiten, kein Bankomat!

  


  Reisetagebuch, 14. Mai 2012

  Von Astorga nach Foncebadon


  Wir frühstücken in einer netten kleinen Bar nahe der Plaza Mayor, decken uns noch mit ausreichend Wasser ein und machen uns auf den Weg. Da wir heute eine ziemlich anstrengende Bergetappe vor uns haben, wagen wir den Versuch unsere Rucksäcke mit dem Taxi vorauszuschicken. Der Trasporte de Mochillas funktioniert auf eine simple Art und Weise. Einen Umschlag mit ein paar Euro füttern, Zieladresse, Telefonnummer und Name drauf schreiben und an der Rezeption der Herberge bzw. des Hotels abstellen. Fertig! Bevor wir Astorga endgültig verlassen, erstehe ich in einem kleinen Laden noch einen knorrigen Wanderstab, der mir im Laufe der gesamten Wanderung sehr ans Herz wächst. Der Wanderstab ist nicht nur beim Laufen sehr hilfreich und verleiht zusätzlich Sicherheit bergab bei Schutt und Geröll, er wirkt auch sehr würdevoll und gibt mir einen prophetenhaften Touch. Das Wetter ist ein Traum. Nach wenigen Kilometern verlassen wir die Landstrasse und laufen durch eine leicht bewaldete Heidelandschaft. Vor uns tauchen zwei schwer bepackte Pilgerinnen auf. Nach ein paar Minuten haben wir zu ihnen aufgeschlossen und die Frage „Wo habt ihr denn eure Rucksäcke?“ lässt nicht lange auf sich warten. Thomas hat mal wieder den Schalk im Nacken.


  „Rucksäcke? Haben wir gar keine. Wir vertrauen auf Gott, der Weg wird uns alles geben was wir brauchen“, salbadert er mit weihevoller Stimme.


  „Genau“, sage ich, „wir schnorren uns so durch. Apropos: Habt ihr zufällig Klopapier dabei? Und vielleicht ´n Euro?“ So wild, wie wir zwei gerade aussehen, Thomas mit Zottelbart, ich mit angehendem Hemingwaybart, alle beide mit Piratentuch und Tattoos an den Oberarmen, kaufen uns die beiden Damen die Story für ungefähr eine Minute ab. Aber nachdem Thomas behauptet, der Pilger Joshua zu sein, dessen Aufgabe darin bestünde im Namen des heiligen Sankt Ibu Ibuprofen an lendenlahme Pilger zu verteilen, ist ihnen klar, dass wir lediglich ein wenig blödeln. Auf dem Weg kommen wir durch ein wunderschönes Dorf, das in der Vormittagssonne wie ausgestorben da liegt. Jedes Haus erbaut aus Natursteinen, alles sehr gepflegt, ein Museumsdorf wie aus dem Bilderbuch. In El Ganso machen wir Rast, die einzige Bar im Ort macht auf Wildwestflair und ist genau so schmierig wie eine Kneipe aus einem Sergio Corbucci Western, wir verzichten hier auf Wasser und WC Besuch, lieber ein bleifreies Bier aus der Flasche, deren Hals wir sicherheitshalber mit einem Sagrotantüchlein desinfizieren, Auf dem Weg nach Rabanal werden wir von zwei Pilgerinnen aus dem Zillertal überholt. Die zwei laufen wie die Bergziegen, wir halten eine halbe Stunde mit, bis wir wieder in einen ruhigeren Rhythmus verfallen. Die beiden halten uns für so eine Art Spaßpilger und verdächtigen Thomas „so ein Ballermann-Typ“ zu sein. Auf die Frage hin was wir denn so beruflich machen, antworten wir mit großem Ernst, dass wir beide Seelsorger sind. Wir betreuen gefallene Mädchen, kümmern uns um Waisenkinder und sind ehrenamtlich die geistlichen Betreuer der Hells Angels München. Die Münder stehen erst mal offen. „Ah geh! Schmarrn! Wirklich?“ „Nein, in Wirklichkeit sind wir frühpensionierte Stangentänzer.“


  In Rabanal legen wir erst einmal eine längere Pause ein, wir haben jetzt noch ungefähr 400 Höhenmeter vor uns und ca. 6 Kilometer bis Foncebadon. Thomas überlegt, ob er nicht, so wie 2009, draußen übernachtet, am Cruz de Ferro, das nur eine halbe Stunde hinter Foncebadon liegt. In Rabanal treffen wir wieder auf den Franken-Helmut, der uns dann auf dem Weg nach Foncebadon begleitet. Es geht stetig bergauf und ich bin sehr froh meinen Rucksack nicht schleppen zu müssen. Ich spüre jeden Muskel und kann förmlich fühlen, wie mein Glutaeus Maximus wächst. Die Berglandschaft ist wunderschön, tief unter uns liegt Astorga, weit in der Ferne erahnen wir noch Leon, der Weg ist uneben und steinig, Eidechsen huschen vorbei und dann und wann kreist auch mal ein Raubvogel über uns. Und wieder passieren wir Schafherden und ihre gigantischen Aufpasser, die uns mit Gleichmut und dem freundlichen Gesichtsausdruck, der den meisten Molosserhunden zu Eigen ist, betrachten.


  Endlich laufen wir in Foncebadon ein. Und unsere Rucksäcke sind auch schon da. Ich bin noch immer im Nacken total verspannt und freue mich festzustellen, dass in der Albergue Monte Irago auch Massagen angeboten werden. Thomas und der Franken-Helmut beschließen die Nacht vor der Kapelle am Cruz de Ferro zu verbringen und decken sich noch mit ein paar Bocadillos und zwei Flaschen Rioja ein. Wir trinken noch zwei Gläser Wein miteinander und verabreden uns dann für den nächsten Morgen am Cruz de Ferro.


  Die Herberge ist sehr Hippie-style, überall stehen Buddhas und indische Götter herum. Ich beziehe eine Matratze im „Yogazimmer“ und mache mich erstmal frisch. Anschließend bekomme ich von Martina aus Schweden eine sanfte und muskelentspannende Massage, die wegen des guten Massageöls auch meiner Haut gut tut. Ich habe einen leichten Sonnenbrand auf den Schultern, mein Gesicht und meine Arme sind goldbraun geworden. Später, bei einem Bocadillo und einem Wein lerne ich noch einen netten alten Spanier kennen. Conferino ist 80 Jahre alt und läuft den Camino zum zweiten Mal. Er ist fit und sehr kernig und hat viel mehr Haare auf dem Kopf als es sich in diesem Alter gehört. Und er kann fabelhafte Geschichten erzählen, von denen ich zwar nur die Hälfte verstehe, aber das macht nichts, wir verstehen uns auch so ganz wunderbar. Er erinnert mich ein wenig an meinen Opa, den ich, 32 Jahre nach seinem Tod, immer noch vermisse. Genauso schlank und drahtig mit ebenso großen Bratpfannenhänden, die von einem arbeitsreichen Leben sprechen.


  
    [image: Der Franken – Helmut vor der Albergue in Foncebadon]


    
      Der Franken – Helmut vor der Albergue in Foncebadon

    

  


  4. Etappe


  Von Foncebadon nach Ponferrada (ca. 27,5km)

  Ca. 6,5 - 8 Stunden inkl. Pausen


  Foncebadon– Cruz de Ferro 2km, - Manjarin 5km, [image: ] -- El Acebo 11km, [image: ] - Riego de Ambros 13,5km, [image: ] - Molinaseca 19,5km[image: ], - Ponferrada 27,5km (von Foncebadon bis Cruz de Ferro ca. 100 Höhenmeter, danach Abstieg von 1531 Metern auf 541 Meter bei Ponferrada)


  Von Foncebadon aus dauert es ca. eine halbe Stunde bis zum Cruz de Ferro. Das Cruz de Ferro (ein schlichtes Eisenkreuz) markiert die höchste Stelle auf der Hochebene des Monte Irago. Es handelt sich um eine der spirituellsten Stellen des Camino. Pilger legen hier traditionell seit dem 11. Jh. einen Stein aus ihrer Heimat ab, als Symbol für die Lasten ihres Lebens, die sie hier, über den Wolken, abladen. Neben dem Kreuz befindet sich eine 1982 gebaute und Santiago geweihte Kapelle. Angeblich zieht sich von Foncebadon bis hierher eine Kraftlinie in der Erde. Ob man es glaubt oder nicht – dieser Ort ist definitiv aufgeladen mit positiver Energie. Danach geht es leicht bergab. 3 Kilometer weiter stoßen wir auf den verfallenen Ort Manjarin, an dem der Hospitalero Tomás eine schlichte Herberge unterhält, ohne fließendes Wasser. Tomás sieht sich in der Tradition der Tempelritter, die im Mittelalter die Pilger vor Räubern und anderer Unbill beschützten. Tomás bietet jedem Pilger umsonst einen Kaffee, Tee, Wasser und Kekse an und rettet im Durchschnitt jedes Jahr 12 Pilgern, besonders im Winter, das Leben. Mit ein wenig Glück bekommst Du den Segen des letzten Tempelritters mit, den er zweimal täglich in einer Zeremonie spricht. Nach einem kleinen Stück bergauf geht es nun endgültig steil bergab. El Acebo ist der nächste Ort, wo es sich lohnt in der Tienda seine Vorräte aufzufüllen und eine kleine Rast einzulegen. Am Ortsausgang von El Acebo erinnert ein Denkmal an den tödlich verunglückten deutschen Radpilger Heinrich Krause. Ein Stück Landstrasse und danach geht es wieder über steinige Pfade nach Riego de Ambrós, vorbei an Kastanienwäldern, wildem Ginster, Weihrauchsträuchern, die Landschaft ist wild und gleichzeitig lieblich.


  
    [image: Cruz de Ferro]


    
      Cruz de Ferro

    

  


  
    [image: Tomás, der letzte Tempelritter]


    
      Tomás, der letzte Tempelritter

    

  


  In Molinaseca können wir uns in dem Restaurant direkt hinter der uralten Brücke eine ausgiebige Pause gönnen. Hier sitzt es sich schön, mit Blick auf den Fluss, unter Sonnenschirmen, die Tapas sind gut und die Preise angenehm. Bis hierhin ist es landschaftlich eine der schönsten Etappen. Bis Ponferrada sind es noch rund 8km, die uns jetzt ausschließlich über Strassen führen. Bei Campo biegen wir ab, folgen weiterhin den Pfeilen und kommen durch einen Vorort von Ponferrada. Von dort über die Brücke führt der Weg nach Ponferrada herein. Nach rechts geht es zur Albergue, geradeaus befindet sich ein Pilgerbüro und linkerhand geht es Richtung Templerburg und Zentrum von Ponferrada, hier verläuft auch der Camino weiter. In Ponferrada empfiehlt sich eher eine Pension oder ein Hostal, als die Herberge, die zwar an sich nicht schlecht ist, aber etwas abgelegen gegenüber einer Art Plattenbausiedlung. Eine der ganz wenigen Herbergen auf dem Weg, die ich besuchte und die ich nicht uneingeschränkt weiterempfehlen kann.


  
    [image: Die Templerburg von Ponferrada]


    
      Die Templerburg von Ponferrada

    

  


  
    Herbergen:


    Manjarin: Refugio de Manjarin, 20 Betten, kein fließendes Wasser, schlicht aber urig in Templertradition


    El Acebo: Private Albergue Meson, 18 Betten; Bar/Rest. Internet, Waschm./Trockner; Kirchl. Albergue, 22 Betten, Küche; Städtische Alb., 10 Betten, einfach, nur geöffnet bei Bedarf


    Riego de Ambrós: Städtische Albergue Gabino, 25 Betten, Küche, Waschm./Trockner


    Molinaseca: private Albergue Santa Marina, 25 Betten, Küche, Waschm./Trockner;


    Städt. Alb., 30 Betten, Internet, Küche;


    Ponferrada: kirchliche Albergue San Nicolas de Flüe,180 – 270 Betten, Küche, Waschm./Trockner, Internet, Kapelle neben der Herberge, sehr sauber, geräumige Waschräume und Duschen, etwas spießig. Rucksäcke aus Rucksack-Taxi werden nicht hier sondern 2km weiter im Hostal San Miguel (23.-€ EZ) abgestellt.


    Infrastruktur:


    In El Acebo Tienda und in Molinaseca Apotheke, Läden, Bars, unterwegs immer Einkehrmöglichkeiten, in Ponferrada gibt es alles. Bankomat nutzen!

  


  
    Sehenswürdigkeiten:


    Die Templerburg in Ponferrada aus dem 13.Jh, eine ca. 8000 qm große Burganlage, die leider im frühen 20. Jh. durch Umbauarbeiten in Mitleidenschaft gezogen wurde. Dennoch sehr sehenswert. Das Zentrum von Ponferrada an sich ist schön und sehenswert, das barocke Rathaus entstand im späten 17. Jh.

  


  Reisetagebuch, 15. Mai 2012

  Von Foncebadon nach Ponferrada


  Jeder Morgen bringt eine neue Erkenntnis. Heute früh um 06.00h lerne ich die speziell spanische Pilgerspezies Peregrino Labertaschiensis kennen. Offenbar kennen sich alle, der im Schlafsaal anwesenden, Pilger und Pilgerinnen untereinander. Kaum haben sie die Augen offen, labern sie sich auch schon fröhlich gegenseitig voll. Es wird gegackert und gekichert, es wird erzählt und schwadroniert. Jetzt wird mir auch klar, warum ich vorhin geträumt habe, ich stünde auf dem Hamburger Fischmarkt. Etwas mehr als eine Stunde später, nach einem erfrischenden Kaffee und einer Banane bin ich auf dem Weg zum Cruz de Ferro. Meinen Rucksack lasse ich mir heute mal wieder liefern. Meinem Rücken geht’s schon deutlich besser, aber ich will ja nichts riskieren. Um 08.20h stehe ich vor dem Cruz de Ferro. Der Himmel ist knallblau und ich kann die Bedeutsamkeit dieses Ortes, an dem Pilger seit fast Tausend Jahren ihre Steine und ihre seelischen Lasten ablegen, spüren. Wenn so viele Menschen über eine so lange Zeit an einem Ort beten, denken, meditieren, dann hinterlässt das Spuren, die jeder halbwegs sensible Mensch erahnen und fühlen kann. Ich lege meinen Stein auf einer kleinen Steinsäule ab. Es ist ein Feuerstein, den ich vor 15 Jahren, zwei Tage vor unserer Heirat in Dänemark, am Ostseestrand gefunden habe. Ich habe ihn mit Lackstift etwas verziert. Ein Om Symbol, mein Name und das Datum.


  Ich will keine Last ablegen, aber ich glaube einfach, dass es Glück bringt alten Traditionen zu folgen.


  Ein Blick nach rechts zur Kapelle zeigt mir dass Thomas und der Franken-Helmut bereits wach sind. Sie sitzen an die Wand der Kapelle gelehnt, unter einem Vordach in ihren Schlafsäcken und grinsen mich erwartungsvoll an. „Und? Wie war die Nacht? Irgendwelche Wölfe oder wilde Hunde?“ „Nö, alles ruhig, bis auf die schreienden Füchse“, meint Thomas. „Und wenn da Wölfe gekommen wären, hätte ich ja den Franken-Helmut gehabt, um sie zu füttern“, grinst er schelmisch. Der Franken-Helmut bewahrt die Würde und Contenance, die seinen Mitte 60 angemessen ist. Während die beiden ihre Rucksäcke packen, rufe ich mal eben bei meiner Mutter an, die heute Geburtstag hat und sich vermutlich wieder mal Sorgen um ihren Sohn macht. Sie freut sich über meinen Anruf und, jawohl, sie macht sich Sorgen. In ihrer Vorstellung pilgere ich durch die absolute Wildnis, fernab jeglicher Zivilisation. Dr. Knud Livingston auf Expedition durch das schwarze Herz Spaniens. Ich schicke ihr per SMS ein Foto, dass sie überzeugen soll, wie gut es mir geht. Wir wandern weiter, tief unter uns liegen die Wolken, über uns blauer Himmel, ein fantastischer Anblick. Bei Manjarin halten wir kurz an vor der Herberge / Einsiedlerklause von Tomás, dem letzten Tempelritter. Wir haben Glück, da steht er, in sein Tempelritterkostüm gewandet, ein riesiges Ankh-Kreuz auf der Brust und hält seine morgendliche Rede an die Pilger. Ich verstehe nur wenig, aber dass er allen Reisenden seine besten Wünsche mit auf den Weg gibt und seinen Segen, verstehe ich. Das berührt mich wesentlich tiefer, als es der Segen eines Geistlichen in der Kirche vermag. In seiner Art erinnert Tomás mich an die schlichten buddhistischen Mönche, die mir in Thailand begegnet sind. Und dieser Mann tut wirklich Gutes. Jahr für Jahr rettet er verirrte Pilger in den Bergen, die bei schlechtem Wetter vom Weg abgekommen sind. Ein Aussteiger, der auf dem Camino hängenblieb und hier seine Berufung fand. Vielleicht auch ein Spinner, aber einer von der Sorte, die das Salz der Erde sind. Jetzt geht es wirklich bergab, das Gefälle ist steil und ich bin froh meinen Wanderstab zu haben, der mich austariert, besonders wenn es über unebenes Gelände und Geröll geht. In El Acebo machen wir Rast, ein hübsches Örtchen, die Tienda hat alles was man so braucht und ich brauche jetzt mal was Isotonisches. Ein alkoholfreies Bier kommt mir da gerade recht. Thomas hat seine Tortilla und ist glücklich. Der Holländer und die flippige Italienerin, die uns in den letzten Tagen schon ein paar mal begegnet sind, winken fröhlich zu uns rüber und ganz allgemein ist die Stimmung zwischen den Pilgern großartig. Alle kennen sich irgendwie vom Sehen, alle grüßen sich und wünschen sich einen guten Weg. Sehr angenehm!


  
    [image: Mein Stein am Cruz de Ferro]


    
      Mein Stein am Cruz de Ferro

    

  


  
    [image: Unter uns die Wolken]


    
      Unter uns die Wolken

    

  


  Der Weg wird danach unwegsamer, über Geröll und kleine Bachläufe hinweg, durch wunderschöne Eichenwälder, vorbei an Ginster, Blumen aller Art und an wildem Weihrauch geht es weiter bergab. Nach einigen Stunden haben wir Molinaseca erreicht, über eine uralte Brücke kommen wir zu einer Bar direkt am Fluss. Wir ziehen die Schuhe aus, lassen etwas Luft an die Socken und wundern uns, dass die Fliegen, um uns herum, nicht tot vom Himmel fallen. Wir bestellen uns zwei Bier und zwei Portionen Croquettas, die Thomas noch nicht kennt. Bei uns praktisch nicht erhältlich, sind Croquettas in Spanien ein beliebter Snack. Im Gegensatz zu Kartoffelkroketten sind diese hier mit einer Fleisch- oder Schinkenfarce gemacht. Sehr lecker und sättigend. Thomas überlegt hier zu bleiben, die Nacht draußen war wohl doch nicht so erholsam. Der Franken-Helmut trudelt auch ein. Er will auf jeden Fall heute nach Ponferrada, so wie ich, immerhin steht mein Rucksack dort. Thomas und Helmut bleiben noch in der Bar am Fluss sitzen und ich nehme die letzten 8km in Angriff. Die Etappe nach Ponferrada ist öde und es ist brutal heiß am Nachmittag. Nur Landstrasse, kaum Schatten, in dem putzigen Dorf Campos verschnaufe ich ein wenig im Schatten eines alten Hauses. Unterwegs bin ich wieder auf zwei Denkmäler für auf dem Weg verstorbene Pilger gestoßen. Es ist schön zu wissen, dass diejenigen, die auf dem Weg zurückblieben, nicht vergessen werden. Kurz vor Ponferrada bietet mir ein alter Mann etwas zu trinken an, ich habe zwar noch genug in meiner Hüftflasche, nehme aber gerne dankend an. In der Herberge San Nicolas de Flüe erfahre ich, dass mein Rucksack vermutlich im Hostal San Miguel steht. Die sind ja ganz nett hier in der katholischen Herberge, aber ein wenig neben der Spur sind sie schon. Völlig planlos. Immerhin ist die Herberge ordentlich und sauber und es gibt sogar Internet. Nun dann, ich fluche ein wenig und mache mich auf den 1km langen Weg zu dem ominösen Hostal. Und da steht er. Ich verstehe das Prinzip zwar nicht, aber was soll´s. Zurück in der Albergue klingelt mein Telefon. Thomas ist doch in Ponferrada und hat sich in einem Hotel eingebucht. Nach der Nacht im Freien ist das wohl auch nötig. Helmut ist auch in der Albergue. Während er da in der Küche steht und sich einen Sud aus Spitzwegerich für seine Füße braut, klappt sein Kreislauf zusammen. Fünf Minuten später ist er wieder wach und fragt sich, was die ganzen besorgten Gesichter um ihn herum wohl zu bedeuten haben und warum ihm jemand Luft zufächelt. Die Ambulancia kommt mit Tatütata und checkt den Franken–Helmut erst einmal durch.


  Auf Herz und Nieren geprüft und für gut befunden, ruht er sich erstmal etwas aus. Ich treffe mich mit Thomas unterhalb der beeindruckenden Templerburg und wir suchen uns eine nette Bar auf der Plaza Mayor. Beim anschließenden Essen ist Thomas etwas neben der Spur, vermutlich einfach ausgepowert. Er ist einfach müde und kaputt und macht sich früh auf ins Bett. Als ich meine Vierbettkammer betrete und mich auf die obere Etage meines Stockbetts lege, schlafe ich auch ziemlich schnell ein. Mitten in der Nacht lerne ich drei weitere Pilgerspezies kennen. Die schwache Blase, den Bettenrüttler und die Frau die mich mit ihrem Mann verwechselt. Zuerst weckt mich die schwache Blase, in Gestalt der Frau aus der unteren Etage des Stockbetts von gegenüber. Unfähig, sich leise zu erheben, tappert sie geräuschvoll zum WC und zurück. Der Italiener unter mir ist offenbar auch dadurch erwacht und nutzt die nächtliche Stunde, um das Bett in schaukelnde Bewegungen zu versetzen. Ich hoffe, er tut nicht, was ich vermute. Vermutlich doch. Er wedelt an der Palme. Ich donnere mit der Faust auf den Bettrahmen und zische das bewährte „Ksst“. Es funktioniert. Kaum bin ich eingeschlafen, rüttelt es an meinem Bett. Die Frau gegenüber hält mich wohl für ihren Ehemann oder wie kommt sie dazu mich zu wecken, nur weil ich vielleicht schnarche?


  5. Etappe


  Von Ponferrada nach Villafranca del Bierzo (ca. 25km) Ca. 6 -6,5 Stunden inkl. Pausen


  Ponferrada- Fuentes Nuevas 7km, -Camponaraya 9,5km -Cacabelos 15km, [image: ] -- Villafranca del Bierzo 25km, [image: ] (von Cacabelos bis Villafranca ca. 70 Höhenmeter Aufstieg)


  Vorbei an der Templerburg, stoßen wir wieder auf die beliebten Wegweiser. Durch Ponferrada ist der Weg mit den gelben Pfeilen gut markiert. Etwas verwirrend wird es am Ende einer langen Avenida, denn dort finden sich eigenartigerweise keine Pfeile. Aber wenn Du ein großes rostfarbenes Denkmal, in Form eines stilisierten Blutstropfen, vor Dir siehst, dann stehst Du beim Monumento a las Donantes de Sangre, dem Blutspenderdenkmal. Hier hältst Du dich rechts. Wenn Du nach 1-2 Minuten auf einem Straßenschild den Hinweis auf den Ort Columbrianos siehst, bist Du richtig und stößt bald wieder auf die gelben Pfeile und Muscheln. Der Weg wird jetzt wieder schöner, die Stadt liegt hinter uns und wir laufen durch nette kleine Dörfer, vorbei an Storchennestern auf Kirchtürmen und den Weinbergen der Region Bierzo. Hier kannst Du bereits auf die ersten galizischen Spracheigenheiten treffen, die zum Teil so sehr an das Portugiesische und das Mallorquin erinnern, Galizien ist nur noch wenige Kilometer entfernt. Wir kommen durch einige kleine und auch ein paar größere Orte, hinter Fuentes Nuevas laufen wir wieder durch schöne, lichte Wälder, vorbei an einem sanft plätschernden Bach, in Camponaraya und Cacabelos gibt es auch wieder Geldautomaten, die hier unbedingt genutzt werden sollten, denn nach Villafranca kommt erstmal eine Zeitlang kein Bancomat.


  Cacabelos ist ein hübscher, alter Ort, durch schattige Gassen führt der Weg direkt auf eine kleine Plaza, wo es sich, bei einem Getränk und einem leichten Mittagessen gut rasten lässt. Die ersten Pulperias, Spezialitätenrestaurants für Krakengerichte, tauchen bereits auf, obwohl Galizien und speziell der Ort Melidé als Hochburg des gekochten Tintenfisches gelten. Eine Spezialität, die Du unbedingt probieren solltest! Von Cacabelos aus sind es noch rund 10km nach Villafranca. Der Weg führt jetzt an einer Landstrasse vorbei, an einer Weggabelung finden sich mehrere Pfeile, die eine Strecke führt über Valtville de Arriba und ist landschaftlich etwas netter, die andere führt entlang der Landstrasse, aber beide Wege führen nach Villafranca del Bierzo.


  Nach einer gefühlten Stunde auf der Landstrasse biegt der Weg wieder auf eine geteerte Nebenstrasse ab, die uns direkt nach Villafranca del (und hier auch schon „do“) Bierzo führt. Am Ortseingang rechts, auf einer Wiese gelegen, findet sich die erste, städtische Albergue, nur ein paar Minuten weiter findest Du die Kultherberge von Villafranca, die Albergue Ave Fenix, die von einem netten, älteren Herrn namens Jésus Arias betrieben wird. Die Kirche neben der Albergue ist die wunderschöne, wehrhaft wirkende Santiago Kirche von Villafranca, aus dem 12.Jh., die auch eine gute Kulisse für eine Edgar Allan Poe Verfilmung abgäbe. Hier bekamen die Pilger in früheren Zeiten ihre „Not-Compostela“, wenn sie krank oder schwach waren, daher nennt man Villafranca auch „Klein-Compostela“.


  
    [image: Die Iglesia de Santiago aus dem 12. Jh. in Villafranca]


    
      Die Iglesia de Santiago aus dem 12. Jh. in Villafranca

    

  


  
    Herbergen:


    Camponaraya: städt. Alb. Notunterkunft,6 Betten


    Cacabelos: städt. Alb. Santuario de la Quinta Angustia, 70 Betten; Internet, Waschm./Trockner;


    Villafranca del Bierzo: Städtische Albergue, 62 Betten, Küche, Waschm./Trockner, Internet;


    Private Alb. [image: ]Ave Fenix, 84 Betten, Bar, Abend-Essen, Küche, Waschm/Trockner, Internet, Frühstück, reichlich Duschen, Rucksackservice und Shuttleservice bis O ´Cebreiro


    Infrastruktur:


    In Camponaraya und Cacabelos gibt es Bancomaten.


    Ausreichend Bars und Verpflegungsmöglichkeiten unterwegs. Bankomat nutzen!


    Besonderheiten: Ab Ponferrada wird es etwas voller auf dem Camino. Die Wochenendpilger und Kurzzeitpilger stoßen jetzt von Etappe zu Etappe dazu. Ab jetzt macht es Sinn auch die Orte zwischen und nach den eigentlichen Etappenzielen als Übernachtungsorte in Betracht zu ziehen.


    Die Weine des Bierzo sind kräftig, gut und schwer. Und auch Flaschenweise recht günstig zu erwerben.

  


  
    [image: Thomas macht eine Denkpause]


    
      Thomas macht eine Denkpause

    

  


  Reisetagebuch, 16. Mai 2012

  Von Ponferrada nach Villafranca del Bierzo


  Meine Mitbewohner in Ponferrada sind offenbar Frühaufsteher. Durch den Stress der letzten Nacht war ich offenbar so müde, dass ich den Aufbruch der anderen gar nicht mitbekommen habe. Um 08.00h stehe ich vor Thomas Hotel, auch ihm geht’s mittlerweile wieder gut, er musste wohl nur mal richtig ausschlafen. Nach einem kleinen Pilger-Frühstück (Kaffee, Croissant, Powerdrink und Zigarette) folgen wir den Pfeilen entlang der Templerburg und Teilen der Altstadt. Danach wird’s erst einmal langweilig. Die Avenida, die wir entlanglaufen, ist so aufregend wie die Innenstadt von Bielefeld und so charmant wie der Alexanderplatz anno 1989. Am Blutspende-Denkmal biegen wir rechts ab, passieren ein paar größere Straßenbauarbeiten, die uns daran erinnern, dass das Leben weitergeht, auch wenn wir pilgern und sind dann endlich wieder auf ländlichen Strassen. Seit einer Viertelstunde laufen Finn aus England und Adriana aus Münster mit uns mit. Finn ist eigentlich kein Pilger, sondern ein Traveller, der beschlossen hat mal so 2 – 3 Tage auf dem Camino mitzulaufen und Adriana nennt sich selbst Lightpilgerin und läuft heute ihren ersten Tag. Da unsere heutige Etappe nicht sehr anstrengend ist und wir uns einfach auch mal ein bisschen mehr Zeit gönnen, haben wir heute einen gemütlichen Schritt drauf. Bereits in Fuentes Nuevas gönnen wir uns eine ausgedehnte Pause. Thomas beschließt heute albern zu sein und betreibt intensives Bierpilgern. Nach fast 600km ist ihm die Motivation wohl etwas eingeschlafen. Ich halte mich lieber ans bewährte Alkoholfreie, denn Bier sackt in die Beine. Kurz vor Camponaraya machen Finn und Adriana dann an einem netten, kleinen, munter plätschernden Bach wieder Rast und wir laufen weiter.


  In fast jedem Dorf gibt es Storchennester, wir laufen an Weinbergen entlang, das Wetter ist schön und wir genießen einfach den Tag. In Cacabelos haben wir mehr als die Hälfte der Tagesetappe hinter uns und auf einer kleinen Plaza lassen wir uns nieder, bestellen eine Kleinigkeit zu essen und Thomas setzt sein Bierpilgern fort. Gesellschaft bekommen wir erst vom Franken-Helmut, der eine halbe Stunde nach uns auftaucht und dann von einem netten, älteren Paar aus Sachsen, die Thomas in Ponferrada kennengelernt hat. Aus Gründen, die ich nicht nachvollziehen kann, hat es sich die sächsische Mutti in den Kopf gesetzt, dass Thomas ein idealer Schwiegersohn für sie wäre. Helmut und ich scharren bereits mit den Hufen, aber Thomas hat noch Bierdurst. Schlimmer noch als ein Mönch zur Fastenzeit! Er bleibt also noch auf ein bis zwei Bier sitzen. Der Franken-Helmut und ich pilgern los gen Villafranca. Thomas kommt halt später nach. Zum Ortsende hin zieht sich Cacabelos ganz schön. Aber die Herberge, die sie hier haben, ist ziemlich abgefahren. Um eine Kirche herum gruppieren sich lauter kleine 2 Bett Kabinen. Es sieht aus wie in einem italienischen Seebad in den 60er Jahren. Das hat was. Es ist heiß heute und auf dem Weg fast kein Schatten, als die Strasse endlich einem Feldweg und einer schmalen Nebenstraße weicht, sind wir ziemlich erleichtert. Endlich Schatten. Bei einem Bauernhaus entdecken wir hinter dem Gitter einen müden, alten, hinkenden Hund. Es sind nur noch zwei Kilometer, also teile ich mein bisschen Wasser mit ihm. Aber er scheint sogar zu müde zum trinken zu sein. Die Art und Weise wie in Spanien, besonders auf dem Land, mit Tieren umgegangen wird, regt mich immer wieder auf. Die einzigen, die ihre Hunde vernünftig und gut behandeln, scheinen hier die Schäfer zu sein.


  
    [image: Ein Storchennest irgendwo hinter Ponferrada]


    
      Ein Storchennest irgendwo hinter Ponferrada

    

  


  
    [image: Der Franken - Helmut macht Pause in Cacabelos]


    
      Der Franken - Helmut macht Pause in Cacabelos

    

  


  Kurz vor Villafranca bimmelt mein Handy. Thomas.


  Aus dem Hörer dringt die Stimme einer verzweifelten, gequälten Seele: „Knud, bitte hilf mir… ich weiß nicht wo ich bin…ich liege hier in einer Wiese am Straßenrand, völlig entkräftet, ich kann nicht mehr, über mir kreisen die Geier, ich bin völlig dehydriert…“ Ich muss grinsen. „Lieber Thomas, solange Du noch Worte wie dehydriert sagen kannst, ist alles bestens und die Geier sind Störche. Also hopp, mach Dich auf den Weg, wir warten in der Albergue!“ Der Franken-Helmut muss lachen, als ich ihm Thomas Worte wiedergebe. Überhaupt ist der Helmut ein angenehmer Mensch, mit dem es sich schön wandern lässt. Obendrein versteht er was von Wildpflanzen und Kräutern, was ja so unterwegs gar nicht verkehrt ist.


  Kurz darauf treffen wir in Villafranca ein. Wir lassen die städtische Albergue rechts liegen, wo sie liegt, winken mal kurz zu ein paar Pilgerinnen herüber, die gerade ihre Wäsche aufhängen und laufen direkt auf die Albergue Ave Fenix zu. Die Albergue liegt direkt neben der Kirche aus dem 12. Jh. Die Atmosphäre ist einmalig. Das absolute Aussteiger-Späthippie-Traveller-Feeling. Ein blonder Hippieengel in indischen Pluderhosen, namens Vera, checkt uns ein und bietet auch gleich die Möglichkeit des Abendessens an, die wir gerne annehmen. Betrieben wird dieser kultige Laden von einem Menschen namens Jésus Arias, der hier auch Postkarten mit seinem Konterfei verkauft und eine nette, schmackhafte Weinauswahl zum Erwerb anbietet. Wasser, Tee und Kaffee kann man sich einfach so nehmen und ist ein Service des Hauses. Ich mag diese Albergue auf Anhieb. Thomas trudelt eine Stunde später ein. Finn und Adriana sehen wir auch noch kurz, die beiden haben unterwegs zwei Spanier kennengelernt, die sie mit dem Wagen mitgenommen haben. Jetzt wollen sie gemeinsam rauf nach Vega fahren. Sicherheitshalber gibt Adriana mir noch ihre Telefonnummer. Man weiß ja nie. Während Thomas sich einrichtet, kümmere ich mich mal um meine Wäsche. Die Waschmaschinen sind herrlich altmodisch, aber sie funktionieren. Nach einer ¾ Stunde ist die Wäsche fertig und ich kämpfe mich durch massenhaft zum Trocknen aufgehängte T-Shirts, Handtücher und eine umfangreiche Kollektion von Damenwäsche, bis ich eine freie Leine für meine Sachen gefunden habe.


  
    [image: Ave Fenix Alberto und Vera]


    
      Ave Fenix Alberto und Vera

    

  


  Ich gönne mir ein Bierchen und freue mich aufs Abendessen. Nach dem, recht guten, einfachen Essen sitzen wir noch einige Zeit bunt gemischt beisammen, teilen unsere Weine miteinander, erzählen Geschichten von unterwegs und lernen wieder neue Leute kennen. Da ist der 80jährige Rauschebart, der den Camino zum 5. Mal läuft, der schräge Franzose, den alle nur Ukulele nennen, wegen des Instruments das er mit sich herumschleppt, das kernige bayrische Paar, und die Aufgebrezelte, die mehr Bus fährt als sonst was. Die Aufgebrezelte scheint die Herberge als Kontaktbörse zu verstehen und setzt sich gern in Posen, die vermutlich Flirtbereitschaft demonstrieren sollen. Scheint nicht zu funktionieren. Dann sind da noch die nette kleine Holländerin, die keine Zigaretten drehen kann, Alberto aus Brasilien, der ebenfalls pilgert und hier für ein paar Wochen als Hospitalero aushilft und Vera aus Russland, die seit 12 Jahren in Spanien lebt und immer wieder auf dem Camino unterwegs ist. Mittendrin Thomas und ich. Eventuelle Frühaufsteher, Grubenlampenwichtel und Tütenraschler werden jetzt präventiv vorgewarnt: „Anybody making noise before 06.00 o ´clock, is going to be punished very hard!“ Für den morgigen Tag planen wir die Rucksäcke nach O ´ Cebreiro fahren zu lassen. Der Tag wird hart werden.


  6. Etappe


  Von Villafranca del Bierzo nach O´ Cebreiro (ca. 28km) Ca. 7 – 9 Stunden inkl. Pausen


  Villafranca- Pereje 5,3km [image: ] - Trabadelo 10km [image: ] -La Portela de Valcarce 14km [image: ], -Ambasmestas 15km [image: ] – Vega de Valcarce 16,6km, [image: ] -- Ruitelan 19km,[image: ] -La Faba 23,8km [image: ], --La Laguna 25,5km [image: ], - O ´Cebreiro 28km [image: ], (bis La Faba 440 Höhenmeter bis O´Cebreiro sind es weitere 390 Höhenmeter Aufstieg)


  Der „harte Weg“ der Camino Duro beginnt knapp hinter Villafranca. Kurz hinter dem steinernen Pilgerdenkmal müssen wir uns entscheiden. Es gibt zwei Wege. Auch hier gibt es wieder Pfeile. Der einfachere führt geradeaus, über einen Gehweg neben der Strasse N VI entlang, über den Ort Pereje und vereint sich hinter Trabadelo wieder mit dem Alternativpfad. Die Alternative ist deutlich anstrengender, aber auch landschaftlich schöner. Hinter dem Pilgerdenkmal geht es rechts steil bergauf, danach einfach wie gehabt den Pfeilen folgen. Der schönere Weg verlangt von uns 460 Meter Aufstieg und 380 Meter Abstieg bis Trabadelo, die Variante an der Strasse entlang ist da um einiges leichter und der Tag ist noch nicht vorbei! Ab Ruitelan geht es wieder merklich bergauf. Viele Pilger steigen unterwegs in den Herbergen von La Faba und La Laguna ab, anstatt nach O ´Cebreiro weiterzulaufen. O´Cebreiro ist ein hübsches Museumsdörfchen, das aussieht, als ob Asterix hier wohnen würde. Leider ist es aber auch mittlerweile bei den Buspilgern und Touristen recht beliebt, man merkt es besonders daran, dass die Einwohner und ganz besonders die Wirte und Souvenirbudenbetreiber, nicht mehr viel von der Herzlichkeit und Freundlichkeit vorzuweisen haben, die andere Orte am Camino ausmacht. Dennoch ein hübscher Ort und die im 9. Jh. Kirche Santa Maria la Real ist die älteste erhaltene Kirche auf dem gesamten Camino. Sehenswert! Ein Pfarrer aus O´ Cebreiro war wohl der Pionier des gelben Pfeils und hat erstmals 1984 den gesamten Camino so markiert.


  Ab sofort wird auch das Wetter anders, denn wir sind jetzt in der autonomen Region Galicien, dessen Hauptstadt Santiago de Compostela ist.


  
    Herbergen:


    Pereje: städt. Alb., 30Betten, Küche, Waschm./Trockner, Internet;


    Trabadelo: Priv. Alb. Crispeta, 20 Betten, Küche, Waschm.; Städt. Alb. 38 Betten; Küche, Waschm./Trockner, Bar;


    La Portela de Valcarce: Private Albergue El Peregrino 40 Betten, Waschm./Trockner, Internet, TV, Bar, Grillplatz;


    Ambasmestas: Private Alb. Das Animas, 18 Betten, Abend-Essen, Küche, Waschm/Trockner, Internet, Frühstück


    Vega de Valcarce: Priv. Alb Do Brasil, 35 Betten, Waschm./Trockner, Internet, Abendessen/Frühstück; Städt. Alb., 64 Betten, Waschm./Trockner, Internet, Küche, einfache Albergue


    Ruitelan: Priv. Alb.Pequeno Potala, 34 Betten, Waschm./Trockner, Abendessen/Frühst., Internet, Massagen, Homöopat. Behandlungen, Vegetar. Essen;


    Las Herrerias: Priv. Alb. Refugio de Herrerias, 26 Betten, Waschm. Kleine Küche, Vegetar. Essen;


    La Faba: Vereinsherberge d. Dt.Gesellschaft Ultreya, 66 Betten, Kochgelegenheit, Waschm.


    La Laguna: Private Alb. La Escuela, 18 Betten, Waschm./Trockner, Bar, Rest.


    O´Cebreiro: Alb. Xunta Gal: 100 Betten, Küche, Waschm., im Sommer Zeltlager, stark frequentiert


    Infrastruktur: Auf dem Weg findest Du unterwegs ausreichend Verpflegungsmöglichkeiten. In Vega befindet sich der letzte Bancomat vor Triacastela.

  


  Reisetagebuch, 17. Mai 2012

  Von Villafranca del Bierzo nach O ´Cebreiro


  Wir machen uns, wider Erwarten, recht früh auf den Weg.


  Zwei Kaffee und eine Banane sind auch ein Frühstück.


  Bis Trabadelo laufen wir entlang der N VI und legen dabei ein ganz akzeptables Tempo vor. Mein Körper hat sich an die Anforderungen des Fernwanderns gewöhnt, nur mein rechter Plattfuß meldet sich gelegentlich und mosert leise vor sich. Mit einer morgendlichen Ibuprofen bringe ich ihn aber rasch zum Schweigen. Wir konzentrieren uns heute einfach aufs Laufen, ein leichter Tunnelblick hat sich eingestellt. Die Schönheit der Umgebung und die Orte, durch die wir kommen, verblassen. Bis Ruitelan kommen wir schnell voran, jetzt geht es wieder bergauf. Wir laufen in kurzen, stetigen Schritten, eine Gangart wie in der Ebene ist jetzt nicht mehr möglich. Ich spüre nach langen Etappen bergauf, wie mein Puls rast und fühle zwischendurch immer wieder mal nach meinem Pulsschlag an meiner Halsschlagader. Thomas findet das lustig und erhebt die fühlende Handbewegung mit Zeige- und Mittelfinger kurzerhand zum neuen Pilgergruß. Immer wenn ich kurz verschnaufen muss, bleibe ich kurz stehen und sage dann für gewöhnlich: „Ach guck mal wie schön es hier ist!“ „Oh ja, sehr schön. Und alles so grün hier“, grinst Thomas. Wenn Thomas verschnaufen muss, tut er meistens so, als ob er pinkeln müsste. Kurz nach Mittag haben wir La Faba erreicht. Wir wollen uns gerade eine ausgiebige Pause gönnen, als es neben uns hupt. Alberto und Vera aus der Albergue in Villafranca strahlen uns aus ihrem uralten, mehrfarbigen Renault an. Bis O ´Cebreiro sind es noch 4km steil bergauf, für die wir vermutlich gute 2 Stunden brauchen werden. Vera und Alberto fahren gerade einen 80jährigen Kanadier und unsere Rucksäcke hoch nach Cebreiro und wir beschließen spontan uns mitnehmen zu lassen. Im Auto grinsen wir uns an. „Das ist aber nicht sehr Pilgerlike!“ „Das nicht“, meint Thomas, „aber wir sparen uns locker 2 Stunden, machen schön Rast in O´ Cebreiro und dann laufen wir weiter bis Triacastela!“ Ich schaue mal kurz in meinen Wanderführer und stelle erleichtert fest, dass sich die Aufstiege hinter Cebreiro in akzeptablen Grenzen halten. „Ok, machen wir´s. Dann haben wir heute eine Doppeletappe von etwas über 50km gelaufen. Eine annehmbare Buße fürs Autofahren.“ Kurz darauf sind wir in O ´Cebreiro. Direkt vor dem Ortseingang steht ein Reisebus, etliche Buspilger mit ondulierten Haaren, Sandalen und Einkaufsrucksäckchen schlendern durch das Dörfchen und belagern die Souvenirshops. Dieses Museumsdorf, das bereits seit dem 9.Jh. eines der ältesten Refugien am Jakobsweg bietet, ist zu einer Disneyversion seiner selbst verkommen. Zugegeben, der Ort ist schön, nach wie vor sehr ursprünglich, die Kirche ist sehenswert und die mit Stroh gedeckten Häuschen erinnern sehr an das berühmte gallische Dorf, aber im Gesamteindruck hinterlässt O ´ Cebreiro bei mir einen schalen Nachgeschmack. Ich bin zum Teil in einem Wallfahrtsort aufgewachsen und die teilnahmslosen, desinteressierten Gesichter der Händler, hier in O ´Cebreiro, erinnern mich doch sehr an die Rosenkranz-Dealer aus Kevelaer. Wir machen erst einmal eine halbe Stunde Pause. Vera und Alberto leisten uns Gesellschaft. Wir tauschen Geschichten und Erlebnisse aus. Vera lebt seit 12 Jahren in Barcelona. Seit Jahren geht sie immer wieder gern den Camino und verbringt auch immer wieder Zeit in Finisterre am Atlantik. Meistens lässt sie sich viel Zeit dabei und jobbt unterwegs immer wieder in den Albuerges. Für gewöhnlich ohne Lohn, meistens einfach gegen Unterkunft und Verpflegung. Sie lebt einen sehr alternativen Lebensstil, frei von Zwängen, aber natürlich auch ohne nennenswerte Sicherheit. Alberto, der Brasilianer, ist ein lustiger Vogel. Humorvoll, immer ein Lachen im Gesicht und immer gern ein Weinglas in der Hand. Auch er hat sich für den Camino viel Zeit genommen und unterwegs immer wieder in Albergues gejobbt. Jetzt neigt sich seine Reise dem Ende zu. In einigen Tagen geht sein Flugzeug nach Hause. Wir schnallen uns die Rucksäcke auf den Rücken und verabschieden uns von den beiden. Bis Triacastela werden wir ungefähr 5 Stunden ohne Pause brauchen.


  7. Etappe


  Von O´ Cebreiro nach Triacastela (ca. 22km) Ca. 6 Stunden inkl. Pausen


  O ´Cebreiro - Hospital da Condesa 6km [image: ], - Alto do Poio 9km[image: ],- Fonfria 14km [image: ], - O Biduedo 16,5km [image: ], – Triacastela 22km, [image: ] (bis zum Pass Alto San Roque ca. 120 Höhenmeter, bis zum Pass Alto do Poio sind es ca. weitere 150 Höhenmeter Aufstieg)


  Es geht jetzt zum letzten Mal wirklich richtig bergauf und bergab, aber bei weitem nicht so anstrengend wie der Aufstieg nach Foncebadon und nach O ´Cebreiro. Durch verträumte Wälder führt uns der Weg bis zum Pass Alto San Roque, hier steht eine bronzene Pilgerstatue, die sich gegen den Wind stemmt und den Pilger auf das wechselhafte Wetter Galiziens einstimmt. Jetzt folgt ein angenehmer Abstieg bis nach Hospital da Condesa, gefolgt von einer letzten Anstrengung hoch zum Pass Alto do Poio, das letzte Viertel zieht sich steil nach oben, erfreulicherweise wartet oben eine nette Möglichkeit zur Rast. Die letzte harte Herausforderung auf dem Weg nach Santiago ist geschafft. Um uns herum eine wilde und doch liebliche galizische Berglandschaft, überall wächst wilde Heide, die alten Bäume am Weg sind windschief und knorrig.


  Unterwegs kommen wir durch nette kleine Dörfer, Landwirtschaft und Viehzucht ist hier weit verbreitet. Die Albergue in Fonfria ist empfehlenswert und auch baulich recht ansehnlich. Nach O Biduedo geht es nun richtig bergab. Unten im Tal lässt sich bereits Triacastela erahnen. In dem kleinen Dorf Ramil lässt es sich im Schatten eines Naturwunders, einer wunderschönen, angeblich 800 Jahre alten Kastanie angenehm verschnaufen. Kurz nach dem Ortseingang von Triacastela liegt die Albergue der Galizischen Landesregierung links auf einer Wiese, die kleine Bar kurz davor lädt zum Erholen ein. Bis zum Ortszentrum sind es dann noch 500 Meter. In Triacastela gibt es insgesamt 5 Herbergen, von denen nicht alle wirklich empfehlenswert sind und auch nicht alle in den üblichen Herbergsverzeichnissen erwähnt werden. Der Ort ist perfekt, um abends auszugehen, nette Bars und Restaurants. Und den einen oder anderen Pilger von Unterwegs trifft man am Abend in einer der Bars bestimmt.


  
    [image: Die alte Kastanie von Ramil]


    
      Die alte Kastanie von Ramil

    

  


  
    Herbergen:


    Hospital da Condesa:: Alb. Xunta Gal., 18 Betten


    Alto do Poio:Priv. Alb. Posada del Peregrino, 50 Betten; Küche


    Fonfria: Priv. Alb. A Reboleira, 70 Betten, Rest./Bar, Waschm./Trockner, Zeltplatz


    Biduedo: Priv. Alb., 15 Betten


    Triacastela: Alb. Xunta Gal., 80 Betten, Zeltplatz, Waschm.; Priv. Alb. Complexo Xacobeo, 32 Betten, Küche, Waschm., Internet, Garten; Priv. Alb. Aitzena, 44 Betten, [image: ] Küche, Waschm., Internet, geräumig, schöne Duschen, netter Aufenthaltsraum; Priv. Alb. Refugio del Oribio, 31 Betten, Küche, Waschm., Internet; Priv. Alb. Berce do Camino, 28 Betten, Küche, Waschm., Internet, TV, Terrasse


    Infrastruktur:


    Unterwegs gibt es alles was man braucht. In Triacastela gibt es Supermärkte, Tiendas, Bars, Restaurants, der Bancomat ist nur zugänglich bei Filialöffnung.

  


  Reisetagebuch, 17. Mai 2012

  Von O ´Cebreiro nach Triacastela


  Als wir O ´Cebreiro verlassen, verlässt uns auch der Tunnelblick, auch wenn es bergauf geht, sind wir guter Laune, singen alberne Lieder und halten auch mal kurz an, um zu verschnaufen und die Schönheit der Landschaft zu genießen. Um uns herum wilde, wunderschöne Heidelandschaft. Wenn wir zurückschauen, sehen wir die Berge, die wir überquert haben. Unterwegs zieht eine putzige, weißhaarige, alte Dame aus England mit ihren Nordic Walking Stöcken an uns vorbei. Sie läuft wie eine Nähmaschine, bergauf, bergab, immer im gleichen Tempo. Wir schauen uns an und nicken respektvoll. Alle Achtung! Beim Aufstieg zum Alto do Poio kommt uns ein steinalter Spanier entgegen. Wir wechseln ein paar Worte. Ich verstehe, dass er ein Altbauer hier aus dem Dorf ist und täglich mehrfach den Weg nach oben zum Pass läuft, um ein Gläschen zu trinken. Wir sind angemessen beeindruckt und werden mit einem zahnlosen, freundlichen „Buen Camino“ weiter auf den Weg geschickt. Thomas stapft ein paar Meter vor mir und kann es sich nicht verkneifen mich mit seinem Smartphone zu filmen, wie ich den Hang heraufschnaufe, meinen Puls fühle und erstmal erleichtert durchatme. Hier oben verläuft die Strasse neben dem Camino und da kommt auch schon die alte englische Lady angeflitzt. Thomas winkt rüber. „Hallo Grandma! Everything ok?“ Sie winkt und nickt freundlich. Eine merkwürdige Erscheinung nähert sich über die Strasse. Ein Pilger ohne Rucksack, dafür aber mit einer Art Zweirad-Karren, den er an seiner Hüfte mit einem Gurt befestigt hat. Offenbar hat der Mann alles dabei, was man für eine Weltreise braucht. Zelt, Matratze und ein großes Solarladegerät sind die Dinge die wir erkennen können. Wir sehen zurzeit nur wenige Pilger unterwegs. Liegt vermutlich daran, dass die meisten bereits ein bis zwei Stunden vor uns sind auf dieser Etappe. Nach einer kurzen Pause laufen wir weiter, die alte englische Lady ist schon 10 Minuten vor uns aufgebrochen. Eine halbe Stunde später sehen wir sie wieder. Sie sitzt auf einer Mauer und hustet. Wir leisten ihr ein wenig Gesellschaft und erkundigen uns, ob bei ihr alles ok ist. Sie hat sich wohl auf dem Weg etwas erkältet und will für heute nur bis zur nächsten Albergue laufen. Wir beschließen sie bis dahin zu begleiten und Thomas schnappt sich entgegen ihrer Proteste ihren Rucksack und schnallt ihn sich vor die Brust. Nach einer knappen halben Stunde erreichen wir das Dorf Fonfria und die dortige Albergue. Die nette alte Dame heißt Karen und kommt aus Cornwall, sie ist Witwe, 68 Jahre jung und läuft den Camino nun schon zum zweiten Mal. Vor der Albergue lassen wir uns auf gemütlichen Holzbänken nieder. Karen besteht darauf, uns auf ein Bier einzuladen. Ich stöbere in meinem Medikamententäschchen und finde ein kleines Fläschchen mit einer Art Klosterfrau Melissengeist, das ich Karen gern überlasse. Sie probiert und stellt erfreut fest dass die Tropfen fast wie Jägermeister schmecken. Nachdem Karen sich in der Albergue eingecheckt hat, verabschieden wir uns herzlich voneinander. Thomas macht sich ein wenig Gedanken, ob es ihr denn auch wirklich gut geht. Ich beruhige ihn. „Du bist heute aber sehr enkelhaft veranlagt“, frotzle ich ihn, „Du weißt doch, jeder läuft hier seinen Weg für sich selbst und Karen ist definitiv alt genug, um zu wissen was sie tut.“ Am Ortseingang von Triacastela gönnen wir uns in der kleinen Bar gegenüber der Albergue ein Glas Wein, bevor wir im Zentrum den Hinweisschildern der Herbergen folgen. Die erste Herberge, die wir uns ansehen, kurz hinter einem Supermarkt, macht keinen guten Eindruck, die beiden älteren Spanierinnen, die den Laden betreiben, machen einen etwas schlampigen Eindruck und sind ziemlich muffelig. Wir schauen uns eine weitere Albergue an, die zwar recht hübsch ist, aber keine Räume mehr frei hat. In der Albergue Aitzena werden wir fündig. Die Besitzerin ist eine nette, gepflegte Senora Ende Fünfzig, die Räume sind großzügig und der Aufenthaltsraum ist gemütlich. Wir wollen gerade unser Zimmer beziehen, als wir ein lautes, erfreutes „Hey Thomas!“ hören. Wir drehen uns um und sehen einen jungen, breit grinsenden Mann, inmitten mehrerer Pilger sitzen, der uns zuwinkt. „Und Du musst Knud sein“, stellt er fest. Ich muss lachen. „Offenbar bin ich bereits eine Legende.“ Ich verdrehe die Augen in Richtung Thomas. „Sag mal, wie vielen Menschen auf dem Camino hast Du eigentlich mein Kommen angekündigt?“ „Auf dem Weg nach Leon praktisch jedem, dem ich begegnet bin“. Der junge Pilger heißt Mustafa und kommt aus Stuttgart. Außer ihm sitzen da noch zwei Schwedinnen meines Alters und ein älterer Italiener. Wir entschuldigen uns erstmal, um uns einzurichten und frisch zu machen. Außer uns ist noch ein nettes spanisches Ehepaar mit im Zimmer, die als Radpilger unterwegs sind und miteinander breitestes Katalan reden. Ich fühle mich gleich an die Bergdörfer Mallorcas erinnert. Nach einem einfachen Abendessen mit Brot, Käse, Albondigas und Wein schlendern wir durch die Gasse, in der sich die meisten Bars der Stadt befinden. Wir treffen Melanie wieder, mit der wir in Leon gefeiert haben und die rothaarige Doris, die Thomas aus der Zeit vor Leon kennt. Die Nacht ist lau, aber der Himmel zieht sich langsam zu. Vermutlich wird’s morgen regnen. Nach einer weiteren Flasche Rotwein aus der Region und zwei Cuarenta y Tres begeben wir uns zu Bett. „Gute Nacht, John-Boy“ sagt Thomas. „Gute Nacht, Mary-Ellen!“


  
    [image: Märchenhafte Pfade auf dem Weg nach Triacastela]


    
      Märchenhafte Pfade auf dem Weg nach Triacastela

    

  


  8. Etappe


  Von Triacastela nach Barbadelo über San Xil (ca. 23km) Ca. 6,5 Stunden inkl. Pausen


  Triacastela – San Xil 3,5km, - Montan 7km, - Calvor 13km [image: ], - San Mamede 14,5km [image: ], – Sarria 17,5km, [image: ], - Barbadelo 23km, [image: ] (insgesamt ca. 300 Höhenmeter Aufstieg und ca. 400 Höhenmeter Abstieg)


  Von Triacastela führen 2 Wege nach Barbadelo, der hier beschriebene führt über den Ort San Xil, der andere, 6km längere Weg führt über den Ort Samos (Beschreibung weiter unten).


  Von der Albergue Aitzena in Triacastela führt uns der Weg nach links ein kleines Stück über die Strasse, nach zweihundert Metern biegen wir auf eine schmale Strasse rechts ab in Richtung San Xil. Schon bald laufen wir über Waldwege in Richtung San Xil. Bis San Xil geht es immer wieder bergauf, danach wird das Laufen wieder etwas entspannter. Wir passieren mehrere kleine Orte, in Calvor und San Mamede gibt es Herbergen, die Infrastruktur ist bis Sarria sehr dünn gesät, wo es geht, empfiehlt es sich Verpflegung und Wasser aufzunehmen. Immer wieder sehen wir am Wegesrand eigenartige Holzgebäude auf Stelzen, es handelt sich dabei um sogenannte „Horreos“, kleine Kornspeicher, die in ganz Galizien sehr verbreitet sind.


  Nach ca. 5 Stunden haben wir Sarria erreicht. Die Stadt existierte bereits in vorrömischer Zeit und wurde im 12. Jh. neu begründet. Sarria ist lebhaft, hat eine Bahnlinie und der Camino führt mitten durch die Altstadt, vorbei an Häusern aus dem 18. Jh. Kurz vor der Rua Maior befindet sich auch ein beliebter Pilgerbedarfsladen, der fast alles bietet, was ein Pilger so braucht, oder glaubt zu brauchen. Auf jeden Fall wird hier, neben Schnickschnack, auch eine Menge Nützliches geboten.


  In Sarria lohnt es sich noch eine längere Rast einzulegen. Wir folgen einfach weiter den Pfeilen, vorbei am Kloster Santa Maria Magdalena aus dem 13. Jh. und laufen weiter in Richtung Barbadelo. Nachdem wir einen Bahnübergang passiert haben, laufen wir über schöne Waldwege, stellenweise auch sehr steil bergauf, direkt nach Barbadelo. Die Albergue gleich rechts ist Privat und sehr empfehlenswert.


  Der Weg über Samos ist landschaftlich genauso schön wie der über San Xil, bietet aber als Highlight das Kloster, das Monasterio de Samos, das bereits im 5.Jh gegründet wurde und als eines der ältesten christlichen Kloster der Welt gilt. Der Weg von Triacastela führt vom Ortsende links über San Cristovo do Real (ca. ¾ Std.) und über Renche (ca. 6km von Triacastela) nach Samos. Hier gibt es 1 einfache Kirchliche und 2 Private Herbergen. Auch bei dieser Variante gilt es einfach mal wieder den Pfeilen zu folgen. Bei Calvor fließen die beiden Wege wieder zusammen.


  
    Herbergen:


    Calvor: Alb. Xunta Gal., 22 Betten, Küche, Abseits gelegen, an Proviant denken


    San Mamede: Priv. Alb. Paloma y Lena, 20 Betten; Abendesse/Frühstück, Waschm., Internet


    Sarria: Priv. Alb. A Pedra, 15 Betten, Küche, Terrasse; Priv.


    Alb. Casa Peltre, 22 Betten, Küche, Waschm./Trockner, Internet; Alb. Xunta Gal., 40 Betten, Küche, Waschm./Trockner; Priv. Alb. O Durminiento, 43 Betten, Bar/Rest., Waschm./Trockner, Internet, Massagen; Priv. Alb. Los Blasones, 40 Betten, Küche,

    Waschm./Trockner, Internet, schöne Lage, Massage, Terrasse;


    Priv. Alb. Don Alvaro,40 Betten, Küche, Waschm./Trockner, Internet, Garten;Priv. Alb. Internacional, 43 Betten, Waschm., Internet;


    Priv. Alb. Dos Oito Marabedis, 23 Betten, Küche, Waschm.,


    Internet; Priv. Alb. San Lazaro, 28 Betten,


    Waschm./Trockner, Internet


    Barbadelo: Priv. Alb., Casa Barbadelo (beikm 108) ca.50 Betten[image: ], Bar/Rest., Terrasse, Waschservice, kl.Tienda, Souvenirshop; Priv. Alb. Casa de Carmen, 30 Betten, Zeltplatz; Alb. Gal., 18 Betten, Küche


    Infrastruktur:


    Unterwegs bis Sarria nur wenig Möglichkeiten zur Einkehr. Bancomaten und Rest./Supermärkte, etc. in Sarria.

  


  Reisetagebuch, 18. Mai 2012

  Von Triacastela nach Barbadelo


  Da sowohl Thomas und ich, als auch das spanische Ehepaar rhythmische Schnarcher sind, verläuft die Nacht bemerkenswert ruhig und ich wache mal richtig ausgeschlafen auf. Nach ein paar kleinen Cafe Cortado aus dem Automaten, laufen wir nochmal schnell zum nächsten Cafe, um uns dort einen ordentlichen Milchkaffee zu gönnen. Es regnet. Zum ersten Mal kommt meine Regenjacke zum Einsatz. Thomas meint nur lakonisch „So kenn ich Galizien.“ Der Regen hält sich in Grenzen, es ist eher ein leichtes, stetiges Nieseln. Über kleine Strassen und Waldwege laufen wir durch eine fast irisch oder bretonisch anmutende Landschaft. Nun ja, die Galizier stammen nicht umsonst von den Kelten ab, auch die steinernen Wegkreuze mit ihren keltischen Knotenmustern zeugen von der Verwandtschaft zu den Gälen. Die Wälder, durch die wir laufen, wirken absolut magisch, es würde mich nicht wundern wenn sich hier Gnome, Feen und Schlümpfe herumtreiben. Als wir hinter San Xil eine kleine Pause einlegen, sehen wir aus der Ferne bereits eine größere Pilgertruppe auf uns zukommen. Je näher sie kommen, desto mehr wirken sie wie die glorreichen Sieben auf dem Weg zum Showdown. Und einer trägt tatsächlich einen Stetson. „Da kommen Ben Cartwright und seine Söhne“, meint Thomas und ahnt noch nicht wie recht er hat. Es handelt sich zwar nicht um die Cartwrights, aber um die Müllers aus dem Allgäu. Papa Müller hat sich mit seinen 76 Jahren den Pepitahut aufgesetzt, den Rucksack geschnallt und sich seine 4 Söhne unter den Arm geklemmt, um nochmal was zu erleben. Die Truppe gefällt uns. Die Jungs sind alle zwischen 30 und 45 und passen unterwegs auf ihren alten Herrn auf. Der ist ein listig - pfiffig guckender alter Herr, dem man immer noch ansieht, dass er in jungen Jahren ein ziemlicher Schlingel gewesen sein muss. Unterwegs überholen wir uns des Öfteren gegenseitig, je nachdem, wer grad, wie, wo Pause macht. In einem kleinen Kuhdorf bietet eine alte Bäuerin uns eine frische, heiße Tortilla an, was wir gern annehmen. Auch hier heißt es wieder „Buen Camino“! Ein paar Kilometer weiter stoßen wir auf Katja, die es offenbar etwas langweilt, allein zu laufen und sich Thomas und mir anschließt. Sie hat einen recht zackigen Schritt am Leib und ist eine nette Mittzwanzigerin aus Hamburg mit Ruhrgebietswurzeln. Katja ist allem Anschein nach ein wohlerzogenes, halbwegs frommes Mädchen. Allerdings beherrscht sie in Taubstummensprache ziemlich unanständige Gesten. Ganz so fromm ist sie also dann doch nicht. Dafür kennt sie eine Menge Kirchenlieder. Und Herbert Grönemeyer Songs. Wir wandern also zu dritt und singen dabei gelegentlich. Nachdem wir uns durch die bekannte deutsche Schlagerlandschaft und die Hits der NDW gegrölt haben, singen wir „Wir lagen vor Madagaskar“ gefolgt von Leonard Cohens „Halleluja“, Thomas kennt den Text nicht und brummelt bei jedem Halleluja immer ein „Luja sog I! Zefix! Luja!“ Katja fragt nach, ob wir das eine oder andere Kirchenlied kennen, aber wir müssen verneinen, nein tut uns leid, kennen wir nicht, nie gehört. Sie lässt sich nicht beirren und stimmt „Wenn das Brot das wir teilen“ an. Kenn ich auch nicht, aber die Melodie klingt sehr nach dem Bratmaxe Song. Schließlich fällt uns doch noch etwas ein. Das beliebteste Lied auf allen Kirchentagen, der absolute Top 1 Hit aller guten Protestanten. „Danke! Für diesen schönen Morgen, Danke! Für diesen schönen Tag!“ schmettern wir also dreistimmig durch die galizischen Wälder.


  Anschließend tun wir etwas für Katjas Bildung und erzählen ihr die Geschichte vom Dienstmann Alois, dem Münchner im Himmel. In Sarria lassen wir uns auf der Rua Maior in einem kleinen Restaurant nieder, das Pilgermenü ist gut und günstig, es ist bereits Nachmittag und wir haben ganz gut Hunger. Ein paar Tische neben uns bemerke ich zwei eigenartige Gestalten. Dunkle, indisch anmutende Haut, dichtes, schwarzes, glänzendes Haar, Gesichter wie libanesische Gebrauchtwagenhändler und mit Pilgerstab, Jakobsmuschel und symbolischer Kalebasse ausgestattet. Keine Spur von Wanderschuhen oder Wanderkleidung. Ich mache Thomas und Katja auf die Beiden aufmerksam. Ganz offenbar sind die Zwei Gitanos, also Zigeuner, die aus welchem Grund auch immer, versuchen sich als Pilger auszugeben. Vermutlich eine Masche. Aber ob sie mit der albernen Tarnung bei irgendwas Erfolg haben? Thomas amüsiert sich, Katja gruselt sich ein bisschen, die zwei Männer wirken auch nicht gerade vertrauenswürdig. Thomas erzählt die Story von der Schnorrerin aus Leon, die die Pilger mit der herzerweichenden Geschichte vom verlorenen Bahnticket abzockte. Katja wird hellhörig. „Ich glaub, die hab ich auch getroffen!“


  Auf den letzten Kilometern müssen wir noch eine steile Steigung im Wald hinter uns bringen, dabei überholen wir eine amerikanische Jugendgruppe, die zum Teil mit Bootssegelschuhen und Sneakers unterwegs sind. Gerade in Sarria gestartet. Die Lightpilger und Wochenendpilger nehmen jetzt zu. Genauso oft stößt man jetzt auf Wandergruppen, die nur für zwei, drei Tage auf dem Camino laufen. Die meisten davon sieht man nach kurzer Zeit nicht mehr und auch in Santiago kommen viele davon gar nicht erst an. Soll mir recht sein, solange ich meinen Platz in der Herberge bekomme.


  Die Herberge, auf die wir durch einen Flyer unterwegs aufmerksam wurden, heißt Casa Barbadelo und ist wirklich schön. Die 8 Bett Zimmer sind bereits belegt, aber der nette, junge Hospitalero hat ein Vier-Bett Zimmer für uns Drei mit eigenem Badezimmer. Wir sind begeistert. Endlich mal wieder ausgiebig duschen und pflegen. Es kommt noch besser. Das Zimmer verfügt über vier geräumige Einzelbetten, mit Bettwäsche! Der Schlafsack bleibt im Rucksack. Wir besorgen uns etwas zu essen, zwei Flaschen Wein und genießen den Abend auf einer Bank vor unserem Zimmer. Und unsere Nachbarn kennen wir auch schon, die beiden Zillertaler Bergziegen, die uns hinter Astorga des Ballermanntums verdächtigten, sind auch da. Und stellen sich als doch ziemlich nett heraus. Obwohl Thomas ihnen immer noch etwas suspekt ist. Er nimmt es gelassen und tischt ihnen spaßeshalber die Geschichte auf, er würde hauptberuflich ein Mädchenpensionat betreiben. Das glauben sie ihm genauso wenig, wie alles andere. „Also was macht ihr denn nun wirklich?“ „Wir sind Drehbuchautoren für Frauenpornos. Ich schreibe die Stories und Thomas die Dialoge und Stöhngeräusche.“ So langsam entwickelt sich das mit den beiden Bergziegen zu einem Running Gag.


  Die Sonne geht unter, wir stellen unsere Wanderschuhe zum Lüften vor die Tür und ich mache erstmals den Schnuppertest. Nichts. Kein Mief, kein übler Geruch, null, zero, nada. Und das nach fast 200 Kilometern und 9 Tagen in den Schuhen. Es geht eben doch nichts über eine gute Hightech-Wandersocke!


  9. Etappe


  Von Barbadelo nach Gonzar bzw. weiter nach Hospital da Cruz (ca. 26 bzw. 30km) Ca. 6,5 bis 8 Stunden inkl. Pausen


  Barbadelo – Peruscallo 4,5km, - Ferreiros 9km [image: ], - Villacha 16km, - Portomarin 18,5km [image: ], – Gonzar 26km, [image: ], - Hospital da Cruz 30km, [image: ] (insgesamt ca. 400 Höhenmeter Aufstieg und ca. 400 Höhenmeter Abstieg)


  Von Barbadelo aus führt uns der Camino durch eine malerische Landschaft mit wilden Wäldern, mächtigen Eichen und netten kleinen Bauerndörfern. Häufig kommen einem hier Kuhherden entgegen, die von den Hunden der Bauern auf die Weide getrieben werden. Kein Grund zur Panik, die Kühe sind an Pilger gewöhnt. Ein kurzes Stück hinter der Siedlung A Brea steht der offizielle 100km Stein, aufgrund der Wegverschiebungen der Neuzeit sind es aber in Wirklichkeit rund 5km mehr. Dennoch macht es natürlich Sinn sich hier fotografieren zu lassen. Nach einem leichten Aufstieg bis über eine Höhendistanz von rund 110 Metern laufen wir ein ganzes Stück über eine Hochebene. Von dort geht es abwärts nach Portomarin auf 400 Meter ü.N. Über eine Brücke überqueren wir den Stausee von Portomarin. Die Pfeile des Camino führen uns nach Portomarin hinein über eine recht anstrengende Treppe, die uns mal wieder den Oberschenkelmuskel spüren lässt. Folgt man weiter den Pfeilen im Ort wird man wieder herausgeführt aus Portomarin und gelangt direkt auf den Weg nach Gonzar. Wer nicht in Portomarin rasten oder einkaufen will, kann also vor Portomarin die Pfeile ignorieren und sich stattdessen entlang der Strasse, links vom Stadtzugang, bewegen in Richtung Gonzar. In Portomarin lohnt es sich zu rasten, die wirklich schöne Stadt zu genießen, etwas einzukaufen oder die Kirche San Nicolas (12. Jh.) zu besichtigen. Portomarin wurde, so wie es heute aussieht, in den 60er Jahren neu erbaut, das alte Dorf verschwand im Stausee, mit Ausnahme der beiden Kirchen San Pedro und San Nicolas, die abgebaut und wieder aufgebaut wurden. Der Weg nach Gonzar führt entlang der Landstrasse stellenweise durch einen Wald, aufwärts von 400m ü.N. bis zu 560m ü. N. Der Strasse folgend, erreichen wir nach rund zwei Stunden Gonzar. Bis Hospital sind es jetzt noch ca. 45 Minuten. Es geht noch einmal stramme 140 Höhenmeter steil nach oben.


  Viele Pilger schenken sich die letzten 4km für den Tag und bleiben in dem netten Dörfchen Gonzar, das über 2 Herbergen verfügt. Spätestens jetzt überlegen sich viele ihre Tagesetappen etwas kürzer zu gestalten, um die absehbare Ankunft in Santiago vielleicht doch noch um einen Tag hinauszuzögern und die Pilgerromantik vielleicht noch einen Tag länger zu genießen.


  
    Herbergen:


    Morgade: Priv.Alb. Casa Morgade, 16 Betten, Waschm./Trockner


    Ferreiros: Alb. Gal., 22 Betten; Küche


    Portomarin Priv. Alb. O Mirador, 30 Betten,


    Waschm./Trockner, Internet, Rest.; Priv. Alb. Ferrmenteiro, 120 Betten, Küche, Waschm./Trockner, Internet; Alb. Xunta Gal.,100 Betten, Küche o.Ausstattung;, Waschm./Trockner;


    Priv. Alb. Manuel, 16 Betten, Waschm./Trockner, Internet;


    Priv. Alb El Caminante, 14 Betten, Waschm./Trockner, Rest;


    Priv. Alb. Porto Santiago, 14 Betten, Küche, Internet,


    Waschm./Trockner; Priv. Alb. Ultreia,,14 Betten, Küche, Waschm./Trockner


    Gonzar: Alb. Gal., 20 Betten, Küche; Priv. Alb. Casa Garcia, [image: ] 26 Betten, Wäscheservice, Rest./Bar, TV, stilvoll und sauber, Günstige Weine.


    Hospital da Cruz: Alb. Gal., 22 Betten, Küche ohne Ausstattung.


    Infrastruktur:


    Verpflegung Unterwegs problemlos, in Portomarin:


    Supermärkte, Shops aller Art, Bars, Restaurants, Bancomaten


    Sehenswert: Hinter A Brea der 100km Stein, in Portomarin die Kirche San Nicolas (12. JH.) In der Region wird eine Art Grappa gebrannt:der Orujo, den gibt es auch angesetzt mit Kräutern als Hierbas, sehr gut für den Magen nach dem Essen!

  


  Reisetagebuch, 19. Mai 2012

  Von Barbadelo nach Gonzar


  Morgens um sechs werde ich wach, weil Katja sich bereits auf den Weg macht, sie hatte gestern Abend schon angekündigt, früh los zu laufen. Ich winke ihr noch halbverschlafen zu und drehe mich nochmal um. Eine Stunde später sind wir dann endlich richtig wach. „Ist die Kleine schon weg? Hab ich gar nicht mitbekommen“, meint Thomas. „Ja, heute früh um sechs, ich vermute du hast sie verjagt mit deinem Schnarchen.“ „Ich??? Ich schnarche doch nicht!“ Ich verschlucke mich fast vor Lachen. „Thomas, Du machst nachts Geräusche wie ein sterbender See-Elefant!“ Wobei mir das im Moment herzlich wenig ausmacht. Wenn ich müde bin, schlaf ich und werd ich mal wach, schlaf ich sofort wieder ein.


  Nach einem kleinen Frühstück brechen wir auf, die Landschaft auf dem Weg wird jetzt in erster Linie von Wäldern, Feldern und romantischen Dörfern beherrscht. Thomas meint, das wird jetzt bis Santiago so bleiben, mit Ausnahme der Städte, versteht sich. Diese galizische Landschaft gefällt mir wirklich gut. Sie ist wild, ungezähmt, leuchtend grün und wirkt wie ein Drehort aus dem „Herrn der Ringe“. Durch ein Schild, das die Flora und Fauna Galiziens erklärt, erfahren wir, dass es hier sogar noch Bären, Vielfraße und etliche andere Raubtiere geben soll. Und Auerhähne. Was uns zu Kalauern über Auerhähne veranlasst. Keiner der Kalauer ist so gut, dass es sich lohnt ihn wiederzugeben, aber wir haben Spaß. Gelegentlich ist mir albern zumute und ich grüße fremde Pilger mit einem freundlichen „Pax Vobiscum oder Dominus Vobiscum!“ Wenn mir ganz albern ist, brummele ich im Vorbeigehen ein inbrünstiges „Ave Maria“, von dem ich mich gerade mal an die ersten paar Zeilen erinnern kann. In der Kirche, während meiner Schulzeit, saß ich meistens hinten und spielte Autoquartett. Aber den salbadernden Tonfall der Priester krieg ich ganz gut hin.


  Thomas filmt den Unfug mit seiner HandyCam und kommentiert. „Seit er den Pilgerstab hat, ist er ganz arg fromm geworden, ich kann nix dafür!“ Zwischendurch nieselt es ein wenig. Als wir Portomarin erreichen, hat sich der Himmel bereits bedrohlich zugezogen. Da ich ohnehin einen Bancomaten brauche und Thomas furchtbaren Pizzahunger hat, quälen wir uns also die Pilgerfoltertreppe hoch, die in die Stadt führt. Die Stadt ist, obwohl erst in den 60ern errichtet, wirklich ganz hübsch. Unter Arkaden laufen wir zur nächsten Pizzeria. Kaum sitzen wir vor einem Glas Wein, öffnen sich alle Schleusen gleichzeitig und ein sturzbachartiger Regen geht auf die Stadt hernieder. Erfreulicherweise hat er nach dem Essen auch wieder ein Einsehen und verzieht sich, um woanders zu regnen. Wir besichtigen die Kirche und schlendern danach durch den Supermarkt. Dort treffen wir mal wieder Donna aus Kanada, die uns erneut mit einem lauten „Hellooooo Daaaarlings!“ begrüßt. Wir freuen uns sie zu sehen, ungefähr alle zwei Etappen begegnen wir uns. Donna ist einfach liebenswert und ein absolutes Unikum. Wir nehmen die letzten sieben Kilometer in Angriff, die Albergue Casa Garcia in Gonzar soll ganz gut sein. Wir erreichen die Albergue in dem putzigen Dörfchen Gonzar am späten Nachmittag. Drei nette, junge Spanierinnen kümmern sich hier um alles. In der Albergue sind bereits viele Pilger rund um den großen Eichentisch versammelt. Drei kenne ich bereits. Katharina aus Deutschland und James aus Irland mit seiner Freundin Carol. Außerdem sind noch etliche Holländer, Iren, Briten, Amerikaner und Deutsche anwesend, die Spanier halten noch Siesta, wie ich feststelle, als wir unsere Betten beziehen. Während Thomas an der Bar, im Patio der Herberge, eine erste Flasche Wein ordert, übergebe ich einer der drei Senoritas meine Wäsche. Wäscheservice! Herrlich! Als ich nach dem Duschen in meinen Flipflops Richtung Patio schlappe, spricht mich einer der Amerikaner an. „So what do you think? Who is going to make it tonight? Bayern Muncken or Chelsea?” Ach Du dicker Vater! Heute ist ja Championsleague Finale. Im Prinzip ist mir das ja so was von egal, der berühmte Sack Reis, der in China umfällt, ist für mich alle mal interessanter. Aber hey! Ich lebe in München, und hier, mitten in Galizien, gilt es natürlich Lokalpatriotismus zu zeigen. Eine der Herbergs-Senoritas greift die Frage auf. Sie hat mich eingecheckt und weiß, dass ich Münchner bin. „Oh yesse, whatta you thinke? Who will win?“ Ich grinse sie an und habe endlich mal Gelegenheit mit meinem etwas unanständigeren spanischen Sprachschatz zu brillieren.


  „Guapa, yo no tengo ni puta idea. “ Guapa heißt “Hübsche” und den Rest übersetzt Du Dir bitte selber, lieber Leser. Während Thomas und ich an der Bar sitzen, bei einer guten Flasche Rotem, gesellt sich noch Clyde aus Montana zu uns, der sein Leben aufgrund einer Erbschaft mit Reisen verbringt und kurz darauf noch drei Mädels aus Vorarlberg, die seit Sarria laufen. Thomas und ich vereinbaren, ab morgen jeweils alleine zu laufen, denn auch das gehört zum Camino dazu. Allein mit seinen Gedanken unterwegs zu sein. Spätestens in Santiago werden wir uns wiedersehen. In den letzten acht Tagen haben wir uns wirklich gut kennengelernt. Gut, wir kannten uns vorher auch, aber hier auf dem Camino haben wir uns wirklich kennengelernt. Im normalen täglichen Leben begegnest du deinen Freunden und Bekannten dann und wann, meistens in angenehmen Situationen, wie Partys, beim Grillen, im Biergarten oder auf der Wiesn. Die Intensität der Freundschaften, die wir in jungen Jahren gepflegt haben, lässt ab Mitte 30 merklich nach. Das Leben kommt uns dazwischen, die täglichen Verpflichtungen, die Familie, der Job. Und während wir da so, bei der zweiten Flasche Wein, sitzen, wird mir klar, dass der Camino mir bereits viel gebracht hat. Ich bin, trotz kleiner Wehwehchen, entspannt wie selten zuvor. Das letzte Mal, dass ich mich so entspannt gefühlt habe, war am Legian Beach auf Bali, beim Surfen. Ich nehme mir vor, meine Freundschaften in Zukunft besser zu pflegen. Mehr Zeit für mich und meine Gedanken zu haben. Besser zuzuhören, aufmerksamer zu sein. Das Gefühl das mich durchströmt, ist vergleichbar mit dem Gefühl nach einer langen, intensiven Meditation.


  Wir prosten uns zu. „Noch eine?“ „Noch eine! Senorita, por favor, un Tinto mas.” Uns ist etwas sentimental zumute, aber ein Glas Wein kuriert uns relativ schnell.


  
    [image: Thomas, Donna und eine Empanada]


    
      Thomas, Donna und eine Empanada
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    Ein Auszug aus meinem Credencial

  


  
    [image: Hinter Manjarin]


    Hinter Manjarin

  


  10. Etappe


  Von Gonzar nach Palas de Rei (ca. 18km) Ca. 5,5 - 6 Stunden inkl. Pausen


  Gonzar – Hospital da Cruz 4km, [image: ] - Ligonde 7km [image: ], - Areixe 8,5km,[image: ], – Palas de Rei 18km, [image: ], (insgesamt ca. 200 Höhenmeter Aufstieg und ca. 150 Höhenmeter Abstieg)


  Der Weg führt anfangs an der Strasse entlang bis Castromaior, gefolgt von unbefahrenen Strassen, durch kleine Orte und Dörfer. Wir passieren Hospital da Cruz, vorher wird es noch einmal anstrengend. Es geht bergauf. Hinter dem Dorf Ligonde kommen wir an einem sehr schönen galizischen Kreuz vorbei, die Figuren darauf, eine Pieta der Muttergottes mit Jesus, bilden eine Art keltischen Knoten. Die Landschaft ist abwechslungsreich und urwüchsig. Palas de Rei ist eine angenehme Kleinstadt, der Weg zieht sich etwas. Gut ausgeschildert, auf dem Weg, hinter einer langen Treppe findet sich rechts ein Geschäft für Pilger-bzw. Wandererbedarf.


  
    Herbergen:


    Ligonde: Christl. Alb. Fuente del Peregrino, 9 Betten, Abendessen, Frühstück


    Arreixe: Alb. Gal., 18 Betten; Küche, Waschm./Trockner


    Portos Priv. Alb. Casa A Calzada, 10 Betten, Rest.;


    Palas de Rei: Alb. Gal.Pabellon de Peregrinos,112 Betten, ca.1km vor dem Zentrum, Küche, Waschm. Trockner; Alb. Gal., 50 Betten, Waschm./Trockner; Priv. Alb. Buen Camino, [image: ] 42 Betten, Rest./Bar, Küche, Wifi, Internet; Priv. Alb. Meson de Benito, 100 Betten, Waschm./Trockner


    Infrastruktur:


    Verpflegung Unterwegs problemlos, in Palas de Rei Supermärkte, Wanderbedarf, Bars, Restaurants, Bancomaten


    Empfehlenswert: Schräg gegenüber des Pilgerbedarfsladens befindet sich ein ganz angenehmes Restaurant. Das Essen ist gut und der Chefkoch spricht recht gut Deutsch.

  


  Reisetagebuch, 20. Mai 2012

  Von Gonzar nach Palas de Rei


  Da ich heute keine so lange Etappe vor mir habe, erlaube ich mir den Luxus bis 07.30 h zu schlafen. Die Etappen bis zum 23. Mai und meinem gloriosen Einzug nach Santiago habe ich durchgeplant und die meisten sind vergleichsweise kurz. Theoretisch könnte ich auch schon am Nachmittag des 22. Mai in Santiago sein, aber ich hab´s ja nicht eilig. Ich gönne mir einen Kaffee, packe meinen Rucksack und bin um 08.00h unterwegs. Eine knappe halbe Stunde später lege ich eine kleine Kaffeepause, in einer Bar am Wegesrand ein, vor der Tür stehen die Skulpturen von Don Quijote und Sancho Pansa, die hier auf dem Camino zwar nichts verloren haben, aber dennoch irgendwie Sinn ergeben. Thomas ist schon ein Stück weiter als ich, er will heute noch mal ein paar Kilometer machen. Es ist anders, allein zu laufen. Ich begegne kaum Pilgern, lasse meinen Gedanken freien Lauf. In meinem Kopf nimmt dieses Buch Gestalt an, aus einer Überlegung heraus entsteht ein Gerüst, einzelne Sätze blinken auf, Episoden aus dem bisherigen Reiseverlauf werden in meinem Kopf in Worte gefasst. Dann denke ich mal eine Zeitlang nichts Spezielles, erlaube es meinem Gehirn ein bisschen hin und her zu surfen. Der Himmel ist wolkig, aber blau. In einem Wäldchen mache ich Rast, sitze auf einem Baumstumpf, weit und breit kein Mensch, und meditiere vor mich hin.


  Mein Kopf ist mit nichts anderem beschäftigt, als eine dicke Eiche zu fixieren. Ich versuche einfach mal nichts zu denken, was schwieriger ist, als es sich anhört. Ein Trick hilft mir dabei. Ich verfolge den Weg meines Atems durch meinen Körper, stelle mir vor, wie jeder Luftzug durch alle meine Extremitäten gleitet. Nach kurzer Zeit bin ich in völliger Entspannung versunken. Da fast alles, was ich tue, mit irgendeiner Erinnerung an die Ursprünge meiner Handlungen verknüpft sind, ist es nicht weiter verwunderlich, dass ich mich während der Meditation daran erinnere, wie mein Vater mir vor über dreißig Jahren die Basistechniken des Meditierens beibrachte. Das bewusste Atmen, den Lotussitz, den ich mittlerweile nur noch halb hinbekomme, die Haltung der Hände und das Fixieren eines Punktes in der Ferne, bis die Augen auf Unendlich eingestellt sind. Nach einer gefühlten halben Stunde ist mein Kopf leer und mein Herz voller guter Gefühle. Die Fragen, mit der sich viele auf dem Weg befassen, nach Gott und Erleuchtung stellen sich mir nicht. Ich weiß einfach, was das Universum von mir erwartet. Ich bin einfach der, der ich bin. Und so wie ich bin, ist es gut. Punkt. Die bisherigen Erfahrungen auf dem Weg haben mich nur bestärkt und mir insofern weitergeholfen, dass ich die einfachen Dinge wieder mehr zu schätzen weiß.


  In Palas de Rei komme ich um 14.00h an. In der Albergue Buen Camino finde ich ein Bett und sehe Donna vor einem Bier sitzen. Bier ist eine ausgezeichnete Idee und so sitzen wir bald zu zweit da. Sie erzählt mir, dass sie sich unterwegs ein wenig verlaufen hat. „Aber ich habe mich überhaupt nicht verloren gefühlt. Ich weiß immer wo ich bin, ich bin immer HIER. Nur weiß ich manchmal nicht wo HIER ist.“ Ich muss lachen. Donna hat in zwei Sätzen eine komplette Lebensphilosophie dargelegt und war auch noch witzig dabei. Sie erzählt auf meine Bitte hin ein wenig aus ihrem Leben. Eine Frau in den Sechzigern mit Nasenpiercings und dieser überströmenden Lebenslust, die sie aus jeder Pore ausstrahlt, ist ja nun auch nicht alltäglich. Bis zu ihrem 12 Lebensjahr wuchs sie unter Eskimos in Kanada auf, fernab jeder Zivilisation. Offenbar war ihr Vater so eine Art Naturforscher. Die Inuitsprache beherrscht sie immer noch. Sie ist verheiratet mit einem Piloten und hat mittlerweile Enkel. Wir philosophieren ein wenig über das besondere Verhältnis zwischen Enkeln und Großeltern. Dann knurrt mir der Magen und das Bier macht sich bemerkbar. Seit ich auf dem Weg laufe, esse ich tagsüber nur wenig und vorwiegend leichte Sachen, wie Obst oder Müsliriegel. Der Hunger kommt erst am Nachmittag. In einem kleinen Restaurant bestelle ich mir ein Pilgermenü für 9.- Euro. Pasta, Huhn, Mandelkuchen und ein Glas Wein. Durch die Scheibe sehe ich Katharina. Ich winke sie herein. Katharina wird begleitet von Eva, einer Brasilianerin, die in Deutschland lebt. Das Essen schmeckt in angenehmer Gesellschaft gleich noch besser. Und natürlich tauschen wir Geschichten aus.


  Eva hat ein wenig zuviel zugelangt und somit nach dem Essen etwas Magendrücken. Ein Hierbas, der hier in eisgekühlten Gläsern ausgeschenkt wird, behebt das Problem aber rasch. Eva und Katharina sind beide etwas müde und verabschieden sich nach dem Essen. Ich setzte mich auf die Terrasse der Kneipe gegenüber, wo ich auch James und Carol wiedertreffe. James mag, ebenso wie ich, die Band „The Smith“ sehr gern und so haben wir prompt ein ziemlich umfangreiches Thema. Das Glas Wein wird hier für achtzig Cent ausgeschenkt. Die Mischung aus Pilgern und Einheimischen ist lustig und angenehm. Ich lasse mir ein paar Brocken Gallego beibringen, die ich kurz darauf wieder vergessen habe.


  
    [image: ]

  


  11. Etappe


  Von Palas de Rei nach Arzuá (ca. 29km) Ca. 8 Stunden inkl. Pausen


  Palas de Rei – San Xulian 3km, [image: ] - Casanova 6km [image: ], -Lebreiro 10km,[image: ], – Melide 15km, [image: ],- Ribadiso de Baixo 24km, - Arzuá 29km (Kleinere Auf- und Abstiege zwischendurch von jeweils 50 – 100 Metern)


  Von Palas de Rei gelangen wir, den Pfeilen hinterher, recht schnell wieder in ländliche Strukturen. Das Dörfchen San Xulian bietet eine restaurierte romanische Kirche und eine sehr gepflegte Herberge. Das Gelände wird jetzt leicht hügelig, eine Rast in Campanilla bei der Bar „Dos Alemannes“ (es sind aber Spanier!) empfiehlt sich. Die Pause sollte nicht zu lang sein, denn es lohnt sich in Melidé eine ordentliche Mittagspause einzulegen. Der Pulpo in Melidé gilt als der Beste von ganz Galizien. Sehr gut und berühmt ist die Pulperia Ezequiel, an der man auf dem Camino direkt vorbeikommt. Der Weg hinein nach Melidé führt durch ein kleines Gewerbegebiet und ist nicht unbedingt ein Hingucker. In Melidé treffen sich der Camino Frances und der Camino Primitivo, der von Oviedo an der Atlantikküste entlang führt. Kurz hinter Melidé steht der 50km Stein, auch ein sehr beliebtes Fotomotiv. Die Strecke ist jetzt wieder ländlich, wir wandern durch einen Eukalyptuswald, je nach Jahreszeit und Witterung liegt ein leichter Hustenbonbonduft in der Luft. Das idyllische Ribadiso de Baixo bietet eine sehr schöne, historische Albergue, falls man nicht in Arzuá übernachten möchte. Der Weg nach Arzuá hinein führt mal wieder entlang der Strasse, die Herbergen liegen im Ort entlang des Camino verteilt. Arzuá ist weder besonders hübsch noch besonders hässlich, der Ort ist für seinen Queixo, einen milden Kuhmilchkäse bekannt. Ein Besuch in einer Quexeria, die ebenfalls am Camino liegt, lohnt sich. Wenn man Käsefreund ist. Eine Weichkäsesorte in Form eines Kegels wird „Tetilla“ genannt, was freundlich übersetzt, soviel wie „Brüstchen“ bedeutet. Angeblich geht der Begriff auf mittelalterliche, galizische Bauern zurück, die damit gegen die Verkleinerung von Brüsten an Statuen in der Kathedrale protestieren wollten. Vielleicht ist es aber auch nur Käsemacher – Humor.


  
    Herbergen:


    San Xulian: Priv. Alb. O Abrigadoiro,13Betten, Abendessen, Frühstück, Rest./Bar [image: ]


    Pontecampana: Priv. Alb. Casa Domingo, 14 Betten; Bar/Rest, Waschm.


    Casanova Alb. Gal., 20 Betten, Küche, Waschm./Trockner;


    Leboreiro: Städt. Herberge, eher Notunterkunft, 20 Matratzen;


    Melidé: Priv. Alb. O Palpador, 30 Betten, Küche, Internet, Waschm. Trockner; Alb. Gal., 170 Betten, Küche, Waschm./Trockner;


    Castaneda: Priv. Alb. Santiago, 6 Betten, Waschm./Trockner, Internet;


    Ribadiso da Baixo: Alb. Gal., 62 Betten, Küche, Waschm./Trockner, sehr beliebt!


    Arzuá: Priv.Alb. Don Quijote (1km v. Zentrum), 48 Betten, Internet, Waschm./Trockner; Priv. Alb. Turistico Santiago Apostol, 84 Betten, Küche, Waschm./Trockner, Internet, Rest.; Private Alb. Ultreia, 40 Betten, Waschm./Trockner, Küche, Internet, Bar, [image: ]; Alb. Gal.46 Betten, Küche; Priv. Alb. Via Lactea,60 Betten, Küche, Waschm./Trockner, Internet; Priv. Alb. Da Fonte,24 Betten, Küche, Waschm./Trockner, Internet

  


  
    Infrastruktur:


    Möglichkeiten zur Verpflegung unterwegs. In Melidé und Arzuá gibt es alles zu kaufen, Banken und Bancomaten.


    Empfehlenswert: die Pulperia Ezequiel in Melidé

  


  Reisetagebuch, 21. Mai 2012

  Von Palas de Rei nach Arzuá


  Obwohl ich wenig geschlafen habe, bin ich morgens um 07.00h bereits unterwegs. Die Nacht war ziemlich nervig. Meine spanischen Mitbewohner waren zwar allesamt sehr nette Leute, aber eine der älteren Senoras hatte die ganze Nacht über lautstärkste Atemaussetzer. Ein Geröchel und Geratter und Geschnaufe, wie ein ertrinkender Elchbulle. So muss ein Bär während des Winterschlafs klingen. Der junge Spanier im Bett unter mir grinst mich aus verschlafenen Augen an. „ Bien dormido?“ Er nickt in Richtung des Bettes, aus dem die urwüchsigen Geräusche erklangen. „El Oso Gallego en su habitat natural.“ Der galizische Bär in seiner natürlichen Umgebung. Ich muss laut lachen. Um 07.30h komme ich durch das Dörfchen San Xulian. An der sehr gepflegten Albergue O Abrigadoiro mache ich Rast, um einen Café Cortado zu trinken. Und da sitzt Claudio, den ich in Triacastela kennengelernt habe, inmitten dreier, junger, hübscher Koreanerinnen und grinst wie ein stolzer, frischgebackener Vater. Ich schaue mich um, die Albergue ist wirklich schön, ein wunderbar renovierter Altbau aus Naturstein. Was ich so sehe, überzeugt mich bei meinem nächsten Camino, Palas de Rei zu durchwandern und stattdessen hier zu übernachten. Und dass ich den Camino noch einmal, und zwar ganz von Anfang an, gehen werde, steht mittlerweile für mich fest. Vor vier Tagen war ich mir da noch nicht so sicher. Claudio und die drei Damen wollen, so wie ich, nach Arzuá. Also laufen wir gemeinsam bis nach Melidé, wo wir in der berühmten Pulperia Ezequiel einkehren. Pro Nase eine Portion Pulpo und dazu ein Glas Weißwein für acht Euro. Der Pulpo schmeckt fantastisch. Normalerweise bin ich kein Fan von Tintenfisch, die Konsistenz von dem, was man so in Deutschland bekommt, ist vergleichbar mit Dichtungsringen und Keilriemen. Aber dieser Krake ist butterweich, zart und intensiv im Geschmack. Er wird in Salzwasser gekocht und anschließend noch in Öl gebraten. Ich frage nach, ob der Pulpo vor dem Kochen noch speziell behandelt wird. Nach allem was ich verstehe, werden auch die Kraken, genauso wie die Calamari in Griechenland erst einmal ordentlich geprügelt und durchgewalkt, damit die festen Eiweißverbindungen aufbrechen.


  Ji Sun Tracy, Hannah und Carmen Jihae heißen die drei Grazien, die den Pulpo mit dem gleichen Vergnügen und Appetit verspeisen wie ich. Hannah ist die jüngste, lebt in Seoul und ist Studentin, Tracy lebt in Hongkong und Jihae in Singapur. Die beiden kennen sich seit ihrer Kindheit und stehen mit ihren 26 Jahren bereits mitten im Berufsleben. Tracy ist obendrein noch katholisch und betet vor dem Essen, was mich irgendwie sehr berührt, weil die Art wie sie betet, so ungekünstelt und echt ist. Jihae ist ein Wildfang, ständig in Bewegung, selten steht ihr Mund still, sie kichert und lacht in einer Tour. Sowas kann nervig sein, wirkt bei Jihae aber sehr charmant. Hannah ist die Stillste der Drei und macht manchmal einen etwas traurigen Eindruck. Nach dem Essen brechen wir wieder auf, alle vier haben einen ziemlich zackigen Gang, besonders die Mädchen. Sie marschieren den Weg entlang wie die koreanische Armee beim Manöver. Das Tempo wird mir auf Dauer zu schnell und so lasse ich mich zurückfallen. Spätestens in Arzuá werde ich sie vermutlich wieder sehen. Bei einer Rast unterwegs treffe ich die drei Mädchen aus Vorarlberg und auch Katharina wieder. Immer wieder schön bekannte Gesichter zu sehen! Bei einem Cafe und einem sehr leckeren Stück Mandeltorte tauschen wir die neuesten Informationen aus. Wer ist wo? Hast Du den oder die gesehen? Was macht eigentlich der Dings? Und wo ist die „wie heißt sie gleich“ abgeblieben? Es geht zu wie bei einem Klassentreffen.


  Kurz vor Arzuá stoße ich auf Claudio und seine Herde, wir laufen gemeinsam in die nicht gerade bemerkenswert schöne Stadt. In der Albergue Ultreia finden wir eine angenehme Unterkunft und kaum dass wir uns bei einem Glas Wein erholen, trifft auch Mustafa ein, der die Vier bereits bestens kennt. Ib aus Dänemark gesellt sich noch dazu und so sind wir eine lustige Runde, die sich auf den Weg zum gemeinsamen Abendessen macht. Das Pilgermenü ist gut und macht satt, danach gönnen wir uns ein paar Runden Hierbas, die Claudio, Mustafa und ich spendieren. Dann kommt Mustafa auf eine brillante, wenn auch ehrgeizige Idee. „Was haltet ihr davon, wenn wir morgen eine Doppeletappe einlegen. Direkt bis nach Monte do Gozo. Dann können wir am Tag drauf bei Sonnenaufgang in Santiago einlaufen!“


  
    [image: Jihae und Hannah]


    
      Jihae und Hannah

    

  


  
    [image: Claudio und Tracy]


    
      Claudio und Tracy

    

  


  
    [image: In der Pulperia Ezequiel]


    [image: ]


    
      In der Pulperia Ezequiel

    

  


  Ich konsultiere meinen Wanderführer, stelle fest, dass es rund 35km bis Monte do Gozo sind, ohne nennenswerte Steigungen und finde die Idee super. Alle anderen am Tisch sind der gleichen Meinung. Darauf noch einen Hierbas! In der Albergue warten bereits zwei Flaschen Rioja auf uns und eine Pilgergruppe aus Uruguay, die ziemlich gut drauf ist. Zwei der Frauen aus der Gruppe tuscheln, als sie mich sehen. Dann kichern sie und grinsen sie mich an.


  „Hombre, Du siehst echt aus wie Mickey Rourke!“ Tracy hat das mitbekommen. „Wer ist Mickey Rourke?“ Die beiden Uruguayas zählen daraufhin Mickeys wichtigste Filme auf. „9 ½ Wochen, Angel Heart, Rumble Fish, Year of the dragon…“ Tracy kann allerdings nichts damit anfangen. Zu jung. Den Vergleich mit Mickey Rourke habe ich zuletzt in den frühen 90ern gehört. Eigentlich habe ich gedacht, das hätte sich ausgewachsen. Offenbar nicht. Trotz Käpt´n Iglu Bart.


  12. Etappe


  Arzuá nach Monte do Gozo(ca. 35km) Ca. 9 Stunden inkl. Pausen


  Arzuá – Calle 8km, - Santa Irene 15km [image: ], - Ruá 17,5km, – Pedrouzo/ Arca 19km, [image: ], - Lavacolla 31km, - Villamayor 32,5km, - Monte do Gozo 35km [image: ]


  (Die Höhenunterschiede sind nicht mehr nennenswert, lediglich nach Amenal und vor Monte do Gozo heißt es noch einmal kurz durchatmen und rund 100 Meter aufwärts) Diese Etappe lässt sich auch in 2 Etappen aufteilen, mit Übernachtung in Pedrouzo/Arca


  Bis Santiago sind es jetzt nur noch 40 Kilometer. Wer morgens in Santiago ankommen möchte, sollte versuchen die Strecke bis zum Monte do Gozo durchzulaufen. Es lohnt sich! Der dazugehörige Ort heißt übrigens San Marcos. Da die Strecke nicht sonderlich anstrengend ist, lässt sich der Weg bis Monte do Gozo gut bewältigen. Die Herbergsdichte nimmt jetzt deutlich ab. Bis Santa Irene gibt es keine bekannten Herbergen, dennoch finden sich unterwegs natürlich noch kleine Pensionen und Hotels. In Ruá befindet sich außerdem noch eine Casa Rural, ein kleines Landhotel.


  
    [image: Noch 50km bis Santiago!]


    
      Noch 50km bis Santiago!

    

  


  Der Camino ist gut ausgeschildert, ein Verlaufen ist praktisch nicht möglich. Wir wandern jetzt durch eine schöne Landschaft, durch kleinste Dörfchen, laufen durch Eichenwälder, Mischwälder und auch Eukalyptuswälder. In Ruá oder Pedrouzo lohnt es sich eine Rast einzulegen, bevor wir die letzten 15 Kilometer in Angriff nehmen. Alternativ wäre jetzt die ideale Möglichkeit noch vor Santiago einmal zu übernachten. Bis Santiago ist es von hier aus noch 21 Kilometer zu gehen. Ca. 2 Kilometer weiter befindet sich das Dörfchen Amenal, auch hier lohnt es sich eine kurze Pause einzulegen. Es geht noch einmal steil nach oben, wenn auch nur kurz. Bis wir die Großregion Santiago erreichen, ist die Landschaft um uns herum immer noch ländlich und ruhig. Und zwar so lange, bis wir am Flughafenbereich von Santiago angekommen sind. Der Bach, den wir kurz darauf, über eine kleine Brücke überschreiten, ist der Bach, an dem sich Abertausende von Pilgern früher wuschen, bevor sie nach Santiago weiterliefen. Der Ort Villamayor folgt und knappe 2 Kilometer weiter erreichen wir San Marcos, das Dorf, das direkt am Monte do Gozo liegt. Kurz vor dem Eingang zum Herbergsgelände (Wenn man diese Riesenkomplex aus Herberge, Hotel und Camping so nennen kann) liegt die Tienda de la Calle, wo so manch ein Pilger schon seinen Rucksack hingeschickt hat. Die Bar ist nett und angenehm, preislich günstig und bietet leckere Kleinigkeiten zu Essen an. Und sie ist der perfekte Ort, um ankommende Pilger zu begrüßen. Zur Albergue geht es durch ein Wiesengelände links entlang, vorbei am Denkmal des Monte do Gozo und nach Santiago geht es rechts entlang der Strasse. Der Monte ist die Stelle, an der die Pilger in früheren Zeiten zum ersten Mal Santiago erblicken konnten. Einer alten Tradition folgend, war derjenige, der die Türme der Kathedrale als erster sah, berechtigt sich „Pilgerkönig“ zu nennen. Auf diese Tradition sind auch viele europäische Familiennamen, wie „König, Rey, Roy, Leroi“ zurückzuführen.


  
    Herbergen:


    Santa Irene: Priv. Alb. Santa Irene, 15 Betten, Rest./Terrasse, Waschm./Trockner; Alb. Gal., 36 Betten, Küche


    Pedrouzo: Priv. Alb. O Burgo, 20 Betten,


    Waschm./Trockner; Alb. Gal., 120 Betten, Küche, Waschm./Trockner, Internet; Priv. Alb. Porta de Santiago, 60 Betten, Waschm./Trockner, Internet; Priv. Alb.Edreira, 60 Betten, Waschm./Trockner, Internet


    Monte do Gozo: Alb. Gal., [image: ]500 Betten,


    Ferienkomplex mit Herberge, Camping, Rest./Bar, Laden, Waschm./Trockner


    Infrastruktur:


    Verpflegung und Bars unterwegs ausreichend vorhanden. In San Marcos nette kleine Tienda und Bar „Tienda de la Calle“, der nächste Bancomat ist in Santiago, es soll auch einen im Komplex von Monte do Gozo geben. (ohne Gewähr)

  


  Reisetagebuch, 22. Mai 2012

  Von Arzuá nach Monte do Gozo


  Der Tag wird hart, also laufe ich recht früh los, Claudio und die drei Mädchen lassen sich noch etwas Zeit. Spätestens in Monte do Gozo sehen wir uns. Und auch Mustafa ist schon aufgebrochen. Nach zwei Stunden erreicht mich eine SMS von Thomas, er befindet sich irgendwo im Nirgendwo, ca. drei Stunden vor Santiago und ist müde. Anscheinend hat er gestern zwei trinkfeste Pilgerinnen getroffen, die ihn unter den Tisch getrunken haben. Am Weg taucht eine Kneipe auf, ich schaue auf die Uhr, finde, es ist Zeit für eine Pause und gönne mir ein alkoholfreies Bier. Die Bar ist gut besucht und hat offenbar Kultstatus. Alle Wände und freien Flächen sind mit Edding-Schriftzügen, Zeichnungen und Graffitis übersät. Viele davon loben die Wirtin in den höchsten Tönen. Eine deutsche Pilgerin mit Augenklappe fragt mich, ob ich wüsste wo denn diese große Christusstatue wäre, die hier irgendwo rum stehen soll. Ich überlege kurz. „Hm, die einzige große Christusstatue, die ich kenne, steht auf dem Zuckerhut.“ Sie verdreht die Augen und hält mich für meschugge.


  Wieder unterwegs verfalle ich in einen gleichmäßigen Trott, der mich durch dichte Eukalyptuswälder führt. Die Luft riecht nach Hustenbonbons und Koalafürzen. Ehe ich mich versehe, bin ich drei Stunden ohne Pause gelaufen. Es gibt jetzt keine echten Highlights mehr am Weg, das reine Naturerlebnis überwiegt, vor mir laufen zwei Spanier, die versuchen eine junge Amerikanerin zu beeindrucken. Ich bekomme von ihrem Gespräch einiges mit. Einer spricht, der andere übersetzt. Der Sprecher scheint ein ziemlich selbstgerechter, junger Mann zu sein, er lästert in einer Tour über andere Pilger und verurteilt dabei andere Verhaltensweise als schlecht oder unangemessen. Aber zu einem „Buen Camino“, als ich ihn überhole, kann er sich nicht durchringen. Nun gut, dann habe ich am vorletzten Tag also auch noch den scheinheiligen Pilgertyp kennengelernt. Nach drei Stunden Laufen ohne Pause habe ich nun doch etwas Hunger. Erfreulicherweise taucht hinter der nächsten Wegbiegung eine Gaststätte auf. Davor sitzt Thomas und schaut mich verkatert an. Neben ihm ein Hund, der sich über die Reste von Thomas Tortilla freut. Ich bestelle mir eine große Portion Schinkenkroketten und lasse mir Thomas aktuellste Abenteuer berichten. Bis gestern ist er noch ganz gut vorangekommen und war einen guten Tag vor mir. Und gestern Abend ist er dann auf zwei Österreicherinnen gestoßen, die ihn, wie er es ausdrückt, unter den Tisch gesoffen haben. „Ne, ne,“ er schüttelt den Kopf, „nie wieder Alkohol.“ Ich bin mir sicher, dass er spätestens in Santiago seinen Schwur vergessen haben wird. Und zum allerersten Mal auf diesem Trip bin ich es, der den Schritt angibt und Thomas mitzieht. Er schlurft hinter mir her und ruft alle fünf Minuten „Lauf nicht so schnell!“ Ich fühle mich wie die Biene Maja. Ihr flog immer der dicke, kleine Willi hinterher, mit den Worten „Maja! Flieg nicht so schnell!“ Der Weg nach Monte do Gozo zieht sich noch ganz schön hin, ich schaue auf die Kilometersteine, noch ca. 8 Kilometer, dann sind wir da. Um Thomas aufzuheitern, dichte ich zur Melodie von „Schnappi, dem kleinen Krokodil“ einen Text über Sankt Ibu den Propheten. Nach einer knappen Viertelstunde ist der Text soweit, dass wir ihn beide lauthals singen können. Eine kleine Kostprobe? „Ich rieche wie ein Iltis und ein Otter und laufe über Sand, Steine und Schotter – ich bin Sankt Ibu der Prophet, der immer hilft wenn nix mehr weitergeht.“ Bei einer kurzen Pause in einer ziemlich versifften Bar, kurz vor dem Flughafengelände von Santiago drückt Thomas der Schuh. „Das kann doch jetzt nicht wahr sein! Ich hab mir eine Blase gelaufen. Auf den letzten 20 Kilometern! 780 Kilometer ohne Beschwerden und auf den letzten 20 lauf ich mir ´ne Blase!“ Ich muss lachen. „Das nennt man Ironie des Schicksals. Tut´s weh?“ „Nee, geht schon, aber …also nee, wirklich.“ Er ist rechtschaffen empört, was ich gut verstehen kann. Dass ich den heiligen Jakob verdächtige, ihm für sein gestriges Gelage einen Denkzettel verpasst zu haben, verbessert seine Laune nicht gerade. Das ändert sich allerdings zusehends, als wir endlich Monte do Gozo erreichen. Er beschließt direkt nach Santiago weiter zu laufen. „Ich brauch jetzt ein ordentliches Zimmer und eine Badewanne!“ Ich salutiere. „ Also bis morgen! Ich erwarte Jungfrauen mit Palmwedeln und einen Esel der mich an der Stadtgrenze abholt und natürlich Chöre, die Hosianna singen!“ „Und sonst geht’s Dir gut?“


  Monte do Gozo ist riesig. So wie das hier aussieht, war es vermutlich bis in die späten 70er ein Freizeitcamp für die faschistische Landjugend unter Franco. Oder wie auch immer die Jugendorganisation unter den spanischen Faschisten geheißen haben mag. Wie Legosteine reiht sich Block an Block rechts und links entlang einer Art Allee, die auf einen großen Platz mit Bar, Restaurant und Waschsalon führt. Alles sehr großzügig gestaltet. Vor meinem geistigen Auge sehe ich Aufmärsche in Uniform. Hier ist ja fast soviel Platz wie auf dem Reichsparteitags-gelände in Nürnberg. Die Albergue ist dann folgerichtig auch innen sehr geordnet konstruiert. Sehr ordentlich. Da steckt System dahinter. Ich lasse mich belehren, dass die Herberge erst 1993, anlässlich des Heiligen Jahres errichtet wurde. So kann man sich irren. Selber schuld, liebe Spanier. Bei DER Architektur lag der Verdacht ja nah. Mustafa, Ib, Claudio und die koreanische Armee sind bereits eingetroffen. In der Sonne sitzen die beiden Zillertaler Bergziegen und winken mir zu. Wir ratschen ein wenig, der Running Gag bleibt diesmal aus. Dann kümmere ich mich um meine Unterkunft und ignoriere den penetranten Geruch nach miefigen Stiefeln, der mich am Eingang des Raums mit der Intensität eines Faustschlags trifft. Manch einer ist echt zu blöd, das Schuhregal am Eingang zu bemerken. Was machen diese Menschen mit ihren Füßen? Verwesen lassen? Ich rümpfe demonstrativ meine Nase, suche meine Wäsche zusammen, trabe zum Münzwaschsalon und stelle mich anschließend erst einmal ausgiebig unter die Dusche. Die 35 Kilometer stecken mir in den Knochen.


  Die Mädchen, Mustafa und Claudio sitzen bereits in der Bar und Tienda kurz vor dem Eingang zum Herbergsgelände. Ich setzte mich mit einem Bocadillo und einem Glas Weißwein davor, in die Sonne. Neben mir sitzt Caris aus England, eine fesche Erdbeerblonde, mit ihrer Mutter, die heute Mittag bereits eingetroffen sind. Auch eine angenehme Gesellschaft, aber so kurz vor dem Ziel, ist der Bedarf an neuen Freundschaften nicht mehr ganz so intensiv. Das Bedürfnis sich auszutauschen hingegen schon. Im Gegenlicht sehe ich den Franzosen mit der Ukulele auf uns zukommen, gefolgt von einem dünnen, hinkenden Hund. Ukulele setzt sich zu uns. „Der Hund läuft mir schon seit 35 Kilometern hinterher.“ Der Besitzer der Tienda kennt den Hund. „Der läuft auf dem Camino hin und her und sucht sich Teilzeitherrchen.“ Das arme Tier ist völlig erschöpft. Ich besorge ihm etwas Wasser und spendiere ihm ein paar Scheiben Schinken. Wir tauschen Geschichten aus und bekommen noch Gesellschaft von drei deutschen Mädchen, die den Camino del Norte gelaufen sind, von Oviedo aus, entlang der Atlantikküste. Alle, die jetzt dort sitzen, sind zutiefst entspannt und zufrieden. Und alle freuen sich darauf morgen in Santiago einzulaufen. Die drei vom Camino del Norte wollen auch bei Sonnenaufgang los. Zurück auf dem Weg zur Herberge, komme ich an dem riesigen Denkmal vorbei, dass auf dem Hügel des Monte do Gozo errichtet wurde. Im Schein der untergehenden Sonne wirkt es sehr erhaben. Dennoch besteht eine gewisse Ähnlichkeit mit der Imponierkunst, die in Diktaturen so beliebt ist. Das Kreuz mildert es ein wenig ab. Trotz der anstrengenden Wanderung sind wir noch nicht müde. Daher lassen wir den Tag bei einer Runde Hierbas, in der Bar der Herberge, ausklingen. Die Nacht ist sternenklar, kein Wölkchen am Himmel, morgen wird es ein traumhafter Tag!


  Die letzte, kurze Etappe

  Vom Monte do Gozo nach Santiago de Compostela (ca. 5km bis zur Kathedrale) ca. 1 Stunde


  Wenn wir unser Herbergsgebäude verlassen, halten wir uns nach links und folgen der Allee, die zwischen den Blocks verläuft, bis zu dem großen Platz, dort halten wir uns rechts und folgen den Pfeilen nach Santiago. Nach einer Dreiviertelstunde überschreiten wir die Stadtgrenze. Die Peripherie von Santiago ist, wie in so vielen anderen Städten, nicht nennenswert, doch nach weiteren 20 Minuten haben wir die äußeren Teile der Altstadt erreicht. Hier wird Santiago zusehends mittelalterlich. Noch immer folgen wir den Pfeilen und Muscheln, die liebgewonnen Wegweiser werden abgelöst von Schildern, die den Weg zur Kathedrale weisen. Vorbei an Bars, Restaurants, Kneipen, Livemusik - Clubs, Cafés und Geschäften aller Art. Durch die Porta de Camino betreten wir die Altstadt und passieren die Praza de Cervantes, dem Dichter des Don Quijote gewidmet. Wenige Minuten später stehen wir auf der Praza do Obradoiro, dem Platz auf dem sich das Ziel der Pilgerreise befindet: die Kathedrale von Santiago. Wir stehen vor der prachtvollen Westfassade, die Mitte des 18.Jh vollendet wurde. Traditionell betreten die Pilger die Kathedrale aber durch den Nordzugang an der Praza Inmaculada, was heute aber kaum noch jemand weiß oder tut. Die Ursprünge des gewaltigen Baus liegen bereits im 9.Jh., leider ist davon nichts mehr übrig. Im Inneren des Doms befindet sich noch die romanische Kirche, die ab Mitte des 11.Jh. erbaut wurde, der heutige Dom wurde später darüber errichtet. Wir stehen jetzt auf der Praza vor der Kathedrale, links von uns das exklusive Parador Hotel, wir wenden uns nach rechts und gleich danach, noch vor der Praza Fonseca, wieder links. Die zweite Straße rechts ist die Ruá do Vilar, wo sich das Pilgerbüro befindet. Hier erhalten die Pilger ihre Compostela.


  
    Herbergen in Santiago de Compostela:


    Alb. Gal. Residencia de Peregrinos San Lazaro, 80 Betten, Ruá San Lazaro, Küche, Waschm. Trockner; Priv. Alb. Acuario, 50 Betten, Calle Estocolmo, Waschm./Trockner, Internet;Priv. Alb. Santo Santiago,38 Betten, Ruá do Valino,


    Waschm./Trockner, Internet;Vereinsherberge Alb. De Peregrinos Jaime Garcia Rodriguez, 176 Betten, Rua de Moscova, Waschm./Trockner, Internet; und etliche weitere Herbergen, preiswerte Pensionen, kleine Hostals und Hotels. Am besten einfach in der Touristeninformation nachfragen:Ruá do Vilar, ca. 15 Meter nach dem Pilgerbüro rechts. Hier gibt es Stadtpläne und auch Infos zu Bus, Bahn und Flug.


    Guter Tipp: www.yourspainhostel.com


    Infrastruktur:


    Santiago ist eine moderne Großstadt mit rund 95.000 Einwohnern. Hier findet man alles, was man braucht. Quer durch die Altstadt verteilt finden sich etliche kleine Pensionen und Hostals, bei einem Cafe in einer Bar einfach mal den Wirt fragen, auch der kennt gute Pensionen und hat Tipps auf Lager!


    Die Altstadt ist wunderschön und bietet, ebenso wie Leon, ein reges Nachtleben.


    Die Compostela: bekommst Du im Pilgerbüro, Ruá do Vilar, geöffnet ab 09.00h. Wenn Du angibst die Pilgerreise aus religiösen Gründen unternommen zu haben, erhältst Du die Compostela auf Latein und mit lateinisiertem Namen. Du findest hier ebenfalls Informationen zur Kathedrale, zum Heiligen Jakobus und die aktuellsten Informationen zu Pilgerveranstaltungen.

  


  
    Pilgermesse:


    Die Pilgermesse findet um 12.00h statt, wer mag kann aber auch gern an den regulären Messen teilnehmen, die deutlich ruhiger verlaufen, besonders die Morgenmesse ist für die Frühaufsteher, die schon um 07.30h vor der Kathedrale stehen, empfehlenswert.


    Santiago de Compostela:


    ist nicht nur der drittwichtigste Wallfahrtsort der Christenheit, nach Jerusalem und Rom. Santiago ist eine lebendige, quirlige Universitätsstadt, in der Geschichte und das alltägliche Leben der Moderne Hand in Hand gehen. Die Ursprünge der Stadt gehen bereits auf die Römer im 1.Jh.zurück. Santiago wurde im 11.Jh. zu dem bedeutenden Wallfahrtsort, der es bisheute ist. Und auch die Universität, gegründet 1501, blickt auf eine lange Geschichte zurück.

  


  Reisetagebuch, 23. Mai 2012

  Santiago de Compostela


  05.30h. Mein Handy weckt mich. Blöderweise ist es mir aber heruntergefallen, von meinem Stockbett, und es dauert etwas bis ich es gefunden habe. Also habe ich es an meinem letzten Tag in einer Herberge auch endlich mal geschafft alle zu wecken. Die stellvertretende Rache an allen Frühaufstehern, die mich in den letzten 11 Tagen immer so genervt haben! Meinen Rucksack habe ich schnell gepackt, kurz frisch gemacht und ich stehe Punkt sechs vor der Herberge. Tracy und Jihae laufen kichernd an mir vorbei. Sie wollen sich den Sonnenaufgang oben am Denkmal von Monte do Gozo anschauen. Ich winke ihnen zu. „See you in Santiago!“ Ib, der Däne, steht ebenfalls wanderbereit vor der Tür. So laufen wir denn zu zweit, in einem ruhigen Tempo, auf den letzten 5 Kilometern dem Ziel der Reise entgegen. Der Kathedrale von Santiago. Der Sonnenaufgang ist leider nicht so umwerfend wie erhofft. Der Weg durch die Vorstadt von Santiago zieht sich etwas, aber dann tauchen die ersten Schilder auf, die Kathedrale und Altstadt ankündigen. Die moderne Stadtplanung weicht jetzt mehr und mehr mittelalterlicher Architektur. Rechts von uns liegt ein wunderschönes Gebäude, das sich als Teil der Universität herausstellt. Durch einen großen Torbogen treten wir auf die Praza do Obradoiro. Die beeindruckenden Türme sind in ein goldenes Morgenlicht getaucht. Außer uns ist noch kein Mensch auf der Plaza. Nun gut, kein Hosianna, kein Esel, keine palmwedelnden Jungfrauen, aber dennoch ein wunderschöner, stiller Empfang.


  
    [image: Die Kathedrale im Morgenlicht. 23.Mai.2012, 07.30h]
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      Die Kathedrale im Morgenlicht. 23.Mai.2012, 07.30h

    

  


  
    [image: Morgens um 07.30h vor der Kathedrale]


    
      Morgens um 07.30h vor der Kathedrale

    

  


  
    [image: Vor dem Pilgerbüro um kurz vor 09.00h]


    
      Vor dem Pilgerbüro um kurz vor 09.00h

    

  


  Das Pilgerbüro öffnet erst um 09.00h, wir haben also Zeit für ein kleines Frühstück. Die drei Mädchen vom Camino del Norte, die gerade auch eingetroffen sind, gehen mit uns auf die Suche nach einem Cafe oder einer Bar. Ein paar Gassen weiter werden wir fündig. Mir ist nach Sekt zumute, den der Wirt leider nicht hat. Egal. Weißwein tut´s auch. Die Croissants sind frisch und noch warm. Gerade eben vom Bäcker gebracht worden. Ich fühle mich großartig. Mein Hirn schwimmt in Endorphinen und ein unbeschreibliches Glücksgefühl erfüllt mich. Ein Gefühl das noch den ganzen Tag anhalten wird. Den drei Mädchen und Ib geht es genauso. Wir sehen uns an und ein Lächeln liegt auf unseren Gesichtern. Ein Lächeln, das wir bei jedem, der hier heute ankommt, bemerken werden. Um 08.40h sitzen wir vor dem Pilgerbüro und warten darauf, dass sich um 09.00h die Tür öffnet. Mit uns warten noch ein paar andere, darunter auch die beiden alten Koreaner, die ich zum ersten Mal in Villafranca gesehen habe. Als sich die Tür öffnet, wächst die Schlange der wartenden Pilger rasch an. Nach einer kurzen Wartezeit kann ich endlich meine Compostela in Empfang nehmen, die mir bescheinigt, den Weg von Leon bis Santiago als Pilger zu Fuß gegangen zu sein. Meinen Vornamen haben sie zwar falsch geschrieben, aber das stört mich nicht. Ich sehe es als ein Zeichen nicht übermütig zu werden und mein Erfolgserlebnis nicht über die anderen wichtigen Dinge, die der Weg mir gebracht hat, zu stellen. In den Gesichtern der Wartenden sehe ich nichts als Lächeln. Mit der Compostela in der Hand und dem Rucksack auf dem Rücken mache ich mich auf den Weg, mir ein nettes, kleines Hotel in der Nähe zu suchen. Fürs erste ist mal Schluss mit Herbergen. Jemand zupft an meinem Rucksack.


  Thomas strahlt mich an. „Na? Haben sie dich heilig gesprochen?“ Wir werden uns später vor der Kathedrale treffen. Jetzt brauche ich erst einmal eine Unterkunft. Gleich um die Ecke werde ich fündig. Das Hotel Barbantes Libradón ist klein, gepflegt und bietet mir ein hübsches Einzelzimmer für gerade mal 45.- Euro an. Die Lage ist fantastisch. Mitten in der Altstadt, einen Katzensprung vom Pilgerbüro und der Kathedrale entfernt. An der Rezeption lasse ich mir den Weg zur nächsten Zara Filiale erklären. Ein paar zivilisierte Klamotten sind genau das, was ich jetzt brauche. Kurz darauf schlüpfe ich, frisch geduscht, in eine mintgrüne Hose und ein himmelblaues, kragenloses Hemd. Mir war nach Farbe. Ein Paar bequeme Espandrilles runden mein Outfit ab und ich fühle mich rundum wohl. Bis zum Treffen mit Thomas ist noch etwas Zeit und so schlendere ich über die Plaza der Kathedrale. Mal sehen, wer alles so angekommen ist.


  Schon von weitem sehe ich Mustafa, der mich gleich fragt, wo denn die Zara Filiale ist. Die Glocken läuten zur Pilgermesse. Auch ich betrete die Kathedrale, denn ganz fertig bin ich noch nicht. Ich muss noch die Statue des Apostels Jakob umarmen, denn ohne dieses Ritual ist die Pilgerei nicht vollständig. Die Kirche ist voll bis auf den letzten Platz, ich kann mich nicht erinnern, jemals eine so gut besuchte Kirche gesehen zu haben. Ich schaue mich um, viele bekannte Gesichter, ein leises Winken in jede Richtung. Donna, Katharina, die Zillertalerinnen, Claudio, ein Ehepaar aus Köln, James und Carol, Eva, Hannah, Jihae und Tracy, die im Gebet versunken ist. Ich suche mir eine ruhige Nische und lasse alles auf mich wirken. Mein Vater kommt mir in den Sinn. Ich entzünde eine Kerze für ihn und auf einmal laufen mir Tränen über das Gesicht.


  Leise verlasse ich die Kathedrale. Draußen, im hellen Sonnenschein, unter strahlendblauem Himmel, ordne ich meine Gefühle. Ich bin stolz auf mich, bin dankbar für alles, was ich erlebt habe, freue mich über die guten, positiven Gefühle in mir, bin zutiefst entspannt und gleichzeitig aufgekratzt.


  Noch nicht mal ansatzweise müde und mit dieser bunten Gefühlsmischung, setze ich mich zu Thomas an den Tisch der Bar, vor der er bei einer Flasche Rioja sitzt. Bei ihm sitzen zwei Frauen Anfang Vierzig, die sich als die Österreicherinnen herausstellen, die ihn vorgestern so sehr unter den Tisch getrunken haben. Im Laufe des Tages sehen wir noch viele bekannte Gesichter, als wir vor der Kathedrale sitzen oder durch die Altstadt schlendern. Die Plaza vor meinem Hotel ist voll mit Menschen, die draußen sitzen und ihren Abend bei einer Flasche Wein genießen. Auch Sini-Marja vom Camino Norte und die Müllers aus dem Allgäu sind da. Sie winken rüber, wir setzen uns dazu. „Na ihr zwei? Was stellt ihr heute noch an?“ Thomas und ich sind uns da einig. „Fiesta!“ Wir bestellen uns zwei Bier und stoßen an. „Schade dass der Franken-Helmut noch nicht hier ist!“ „Und?“ fragt Thomas. “War es das, was du erwartet hast?“


  Ich überlege. „Meine einzige Erwartung an den Camino war, etwas für mich Neues zu erfahren, die Erwartung wurde auf jeden Fall voll und ganz erfüllt. Aber wenn Du mich fragst, wie ich den Weg empfunden habe…. Es war alles dabei, was eine gute Reise ausmacht.“ Eine holländische Pilgerin, die neben mir sitzt, klinkt sich ein. „Und was ist das für dich?“


  „Eine gute Reise? Eine gelungene Mischung aus neuen Eindrücken, landschaftlicher Schönheit, sympathischen Menschen, neuen Freunden, guten Gesprächen, sich auch mal gedanklich mit sich selbst befassen können und nicht zuletzt einer Menge Spaß.“ Die Holländerin nickt. „Spaß ist gut, aber eben nicht alles, schon gar nicht auf dem Camino.“ Ich gebe ihr Recht. „Nenn es von mir aus Lebensfreude, Spaß trifft es genauso. Ohne Freude und Lachen und auch mal albern sein, ist auch das Stille und Besinnliche nicht viel wert.“ Sie lacht und Thomas setzt den Schlusspunkt unter die tiefgründigen Gedanken.


  „Prost jetzt!! Lasst uns feiern!


  Reisetagebuch, 24. Mai 2012

  Santiago de Compostela


  Ausgeschlafen! Bis 10.00h früh! Wir haben gefeiert, geredet, erzählt, bis in die frühen Morgenstunden. Bis zwölf muss ich auschecken, meinen Rucksack kann ich aber bei der Rezeption deponieren. Nach einem kleinen Frühstück setzen wir uns vor die Bar beim Pilgerbüro und schauen mal, wer noch so kommt. Elf Uhr Dreißig erscheint uns eine gute Uhrzeit, ein erstes Glas Wein zu bestellen. Aufgrund der frühen Stunde lieber einen Weißen. Einer der Müllers stößt dazu. Wie es sich für einen Allgäuer gehört, bestellt er sich ein Bier. Der achtzigjährige Rauschebart aus Villafranca trifft ebenfalls ein. Und dann sehe ich Karen aus dem Pilgerbüro kommen. „Karen!“ Wir sind beide gleichzeitig aufgesprungen und rufen sie herüber zu uns. Karen strahlt über das ganze Gesicht und freut sich ebenso wie wir. Wir sitzen noch eine gute Stunde beisammen und erzählen uns unsere Erlebnisse, bis Karen aufbricht, um sich ein Hotel zu suchen. Ich schaue auf die Uhr. Noch gut zwei Stunden Zeit, bis ich mich aufmachen muss zum Flughafen. „Hey, grüß dich, danke nochmal für die Ibus.“ Der Endfünfziger mit dem graugesprenkelten Bart, dem ich vorgestern, wegen seines Humpelns, mit ein paar Ibuprofen ausgeholfen habe, steht vor mir. „Hey! Na, geht’s wieder? Setz dich doch.“ Er ist ein ruhiger, stiller Typ, nicht die Sorte Mensch, die in einer Menge auffällt, aber sein Gesicht strahlt eine große Ruhe aus. Eine Gelassenheit, die man nur erlangt, wenn man schon einiges im Leben erlebt und durchgestanden hat. Wir trinken einen Wein zusammen und obwohl ich gar nicht gefragt habe, erzählt er mir von seinem Grund den Weg zu gehen. Er hat vor zwei Jahren den Kampf gegen einen Zungenkrebs gewonnen, noch steht nicht fest, ob das Risiko eines Rückfalls ausgeschlossen werden kann. „Aber“, so sagt er, „ich hab mir damals geschworen, wenn das gut ausgeht, pilgere ich nach Santiago, und wenn es das Letzte ist, was ich tue.“ „Und jetzt?“ frage ich. „Jetzt? Jetzt fühle ich mich so gut, wie selten zuvor. Wenn ich jetzt nicht die Kraft habe, weitere Tiefschläge zu packen, dann nie.“ Er lacht, aus vollstem Herzen und ich freue mich mit ihm. Dann steht er auf, leert sein Glas und verabschiedet sich. „Alles Gute. Buen Camino, wo immer ihr seid, Jungs.“ Wir beschließen einen Ortswechsel und treffen auf dem Weg zu der Bar, unterhalb der Kathedrale, noch auf Alberto aus Brasilien. Er muss morgen zum Flughafen, zurück nach Rio. Zu dritt sitzen wir nun da, blödeln, erzählen, trinken gemeinsam noch ein paar Glas Wein und genießen einfach den schönen sonnigen Tag.


  Als ich zwischendurch kurz verschwinde, um meinen Rucksack zu holen, habe ich in der kleinen Lobby des Hotels noch ein berührendes Erlebnis. Während ich darauf warte, dass die Rezeptionistin ihr Telefonat beendet, um mir zu meinem Gepäck zu verhelfen, bemerke ich eine gepflegte, attraktive Spanierin, die sich suchend umsieht. Ihr Alter kann ich kaum schätzen, sie könnte Ende Vierzig aber auch Ende Fünfzig sein. Ein Rucksack steht zu ihren Füßen und ich kann ihr ansehen, dass sie gerade eben in Santiago angekommen ist. Ich lächle sie an. „Ich kann das Hotel empfehlen.“ Sie lächelt ebenfalls. Ihre Miene zeugt noch von der Ergriffenheit, die sie verspürt, von dem Gefühl angekommen zu sein, von der Summe des Erlebten. Ihre Augen leuchten. „Vielen Dank. Wie war der Weg für Dich?“ Die so persönliche Frage einer völlig Unbekannten befremdet mich nicht, ganz im Gegenteil. „Es war fantastisch, die Summe aus den Menschen, den Erlebnissen, der Landschaft und aus meinen eigenen Gedanken ist, wie soll ich es sagen… überwältigend.“ Sie nickt und lächelt. „Ja, so fühle ich mich auch.“ Sie verabschiedet mich mit zwei Küssen auf die Wange. „Buen Viaje y buen Camino!“


  Ich nehme meinen Rucksack, trete auf die Straße und muss lächeln.
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  Der Autor


  Knud Hammerschmidt,

  Jahrgang 1963, ist verheiratet

  und lebt im Raum München.

  Reisen versteht er als Leidenschaft

  und als Möglichkeit zu Erfahren,

  Neues zu entdecken, Freunde zu

  finden und zu lernen.


  „Ohne Schmerz – Kein Halleluja“ ist sein zweites Buch und entstand gedanklich bereits unterwegs, 2012, auf seinem ersten Camino zwischen Leon und Santiago.


  Zum Zeitpunkt der Veröffentlichung dieses Buches arbeitet er an einem 80er Jahre Roman mit dem Titel

  „Post-Punk á la Carte“


  Bereits veröffentlicht wurde sein amüsantes Männer-Kochbuch „Lecker, Lust und Liebe – Wie Man(n) eine Frau weichkocht.“ (ISBN 978-3839123607, erschienen bei bod und erhältlich über amazon, bol, etc. und den Buchhandel auf Bestellung)


  Facebook: http://facebook.com/knudthedude


  Website: http://knudthedude.jimdo.com


  Ein paar hilfreiche Vokabeln


  
    
      
      
    

    
      
        	
          Hola!

        

        	
          Hallo!

        
      


      
        	
          Buenos Dias/Tardes

        

        	
          Guten Tag/Abend

        
      


      
        	
          Buenas Noches

        

        	
          Gute Nacht

        
      


      
        	
          Que tal?

        

        	
          Wie geht’s?

        
      


      
        	
          Bien

        

        	
          Gut

        
      


      
        	
          Todo va bien

        

        	
          Alles ist gut, alles ok

        
      


      
        	
          Peregrino

        

        	
          Pilger

        
      


      
        	
          Officina de Peregrinos

        

        	
          Pilgerbüro

        
      


      
        	
          (Yo) soy

        

        	
          Ich bin

        
      


      
        	
          (Yo) tengo

        

        	
          Ich habe

        
      


      
        	
          Necesito

        

        	
          Ich brauche

        
      


      
        	
          Quiero

        

        	
          Ich möchte

        
      


      
        	
          Quieremos

        

        	
          Wir möchten

        
      


      
        	
          No quiero

        

        	
          ich möchte nicht

        
      


      
        	
          Tienes?

        

        	
          Haben Sie?

        
      


      
        	
          Donde es?

        

        	
          Wo ist?

        
      


      
        	
          Por favor

        

        	
          Bitte!

        
      


      
        	
          (Muchas) Gracias

        

        	
          (Vielen) Dank

        
      


      
        	
          Atencion!

        

        	
          Achtung! Vorsicht!

        
      


      
        	
          Socorro!

        

        	
          Hilfe!

        
      


      
        	
          Vale!

        

        	
          OK!

        
      


      
        	
          Vamos!

        

        	
          Los geht´s!

        
      


      
        	
          Perdon

        

        	
          Entschuldigung

        
      


      
        	
          Lo siento

        

        	
          tut mir leid

        
      


      
        	
          Hasta pronto

        

        	
          Bis bald

        
      


      
        	
          Hasta luego

        

        	
          Auf Wiedersehen

        
      


      
        	
          Hast manana

        

        	
          Bis morgen

        
      


      
        	
          Senor/Senora/Senorita

        

        	
          Herr/Frau/Frl.

        
      


      
        	
          Con/Sin

        

        	
          Mit/Ohne

        
      


      
        	
          

        

        	
          

        
      


      
        	
          Aqua con/sin gas

        

        	
          Wasser mit/ohne Kohlensäure

        
      


      
        	
          Cerveza

        

        	
          Bier

        
      


      
        	
          Sin alcohol

        

        	
          alkoholfrei

        
      


      
        	
          Vino tinto

        

        	
          Rotwein

        
      


      
        	
          Vino Blanco

        

        	
          Weißwein

        
      


      
        	
          Botella

        

        	
          Flasche

        
      


      
        	
          Vaso/copa

        

        	
          Glas

        
      


      
        	
          Carta

        

        	
          Speisekarte

        
      


      
        	
          Menu Peregrino

        

        	
          Pilgermenü

        
      


      
        	
          Cena

        

        	
          Abendessen

        
      


      
        	
          Comer/beber

        

        	
          essen/trinken

        
      


      
        	
          Desayuno

        

        	
          Frühstück

        
      


      
        	
          Pagar

        

        	
          bezahlen

        
      


      
        	
          La Cuenta

        

        	
          Die Rechnung

        
      


      
        	
          Bocadillo

        

        	
          belegtes Brötchen

        
      


      
        	
          Azucar

        

        	
          Zucker

        
      


      
        	
          Jamon

        

        	
          Schinken

        
      


      
        	
          Huevo

        

        	
          Ei

        
      


      
        	
          Helado

        

        	
          Speiseeis

        
      


      
        	
          Hielo

        

        	
          Eiswürfel

        
      


      
        	
          Pan

        

        	
          Brot

        
      


      
        	
          Queso

        

        	
          Käse

        
      


      
        	
          Croquettas

        

        	
          Schinkenkroketten

        
      


      
        	
          Patatas fritas

        

        	
          Pommes Frites

        
      


      
        	
          Tortilla

        

        	
          Omelette

        
      


      
        	
          Atun

        

        	
          Thunfisch

        
      


      
        	
          Empanada

        

        	
          gefüllte Teigtasche

        
      


      
        	
          Aceituna

        

        	
          Olive

        
      


      
        	
          Limon

        

        	
          Zitrone

        
      


      
        	
          Manzana

        

        	
          Apfel

        
      


      
        	
          Platano

        

        	
          Banane

        
      


      
        	
          Naranja

        

        	
          Orange

        
      


      
        	
          Ajo

        

        	
          Knoblauch

        
      


      
        	
          Cigarillo

        

        	
          Zigarette

        
      


      
        	
          Fumar

        

        	
          rauchen

        
      


      
        	
          Cenicero

        

        	
          Aschenbecher

        
      


      
        	
          Farmacia

        

        	
          Apotheke

        
      


      
        	
          Medico

        

        	
          Arzt

        
      


      
        	
          Dolor

        

        	
          Schmerzen

        
      


      
        	
          Diarrea

        

        	
          Durchfall

        
      


      
        	
          Agua potable

        

        	
          Trinkwasser

        
      


      
        	
          Agua no potable

        

        	
          kein Trinkwasser

        
      

    
  


  Der Camino Frances von Leon bis Santiago de Compostela
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    [image: Irgendwo hinter dem Cruz de Ferro]


    Irgendwo hinter dem Cruz de Ferro

  


  
    [image: Mit Karen vor der Albergue von Fonfria]


    Mit Karen vor der Albergue von Fonfria

  


  Lieber Leser,


  Für die Angaben zu den Herbergen und den beschriebenen Wegstrecken kann, aufgrund der schnellen Entwicklung der Infrastruktur am Jakobsweg, keine Gewähr übernommen werden.


  Der Autor übernimmt keinerlei Haftung für evtl. Risiken und Gefahren. Die Kilometerangaben basieren auf eigener Messung und wurden abgeglichen mit den Informationen des Rother Wanderführers und der Wanderkarte des Kompass-Verlags.


  Der Autor versichert, kein geistiges Eigentum Dritter verwendet zu haben, rein sachliche Informationen basieren auf mehreren Quellen.
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  Quellen:


  Eigene


  Quellen


  www.spanischer–jakobsweg.de,


  www.pilgerforum.de


  www.jakobusfreunde-paderborn.eu


  Rother Wanderführer: Spanischer Jakobsweg v. Cordula Rabe


  Tourist Information Santiago


  Pilgerbüro Santiago


  www.alsa.es
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